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Wahlparol en Die der Parteien der beſitzenden Klaſſen benutzt werden s Weh n do wen Vuge r r 3 J

einen eden, elhmann Hollweg mu ich mi einer4 Die Nationalliberalen erklären freilich in ihrer Preſſe, daß parole um ihr Wohlergehen e iſt eine Luſt, zu leben!

T 2 zittert und bebt in Wahlängſten und a S r e das t platte Redens eſieht bereits das rächende Geſpenſt d Iuti arten. Denn gerade ſie haben die geſamte Wucherpolitik mit-Volksgerichts. e wert 7 einer Be hl arg gemacht uns wiſſen genau bat dis ſoguſagen Bienertreihet Aus Berlin ſchreibt man uns:
für die nächſten Reichstagswahlen und kann doch der befbenden Klaſſen auf der Aufrechterhaltung der Nah Vrat it die Anewahl der Paroſen, die Herrn v. Be
keine finden. Herr die Not iſt groß! rungsmiltelbeſteuerung beruht. In dieſem Punkte werden ſich zur Verfügung ſtehen, nicht. Abſolutismus, Privi-

Da kommt die Frankfurter Zeitung mit Jnfor- die Herrſchaften immer wieder finden. legienwahlrecht, Wettrüſten und Hochſhus-mationen, die ihr von unterrichteter Seite zugingen. Sie ber Die Regierung wird freilich noch manchen ſonſtigen „natzo Zöllnerei ſind eines wie das andere wenig volkstümlich.
ſagen, daß der berzweifelnde Herr Bethmann entſchloſſen ſei, alen und patriotiſchen Schwindel erfinden, aber er dürfte Man muß ſie ſchon ein bißchen ſchminken und friſieren, damit
den „Schutz der Schutzzollpolitit“ als allgemeine wenig Zugkraft haben. man ſich mit ihnen Kberbartpt, ſeßen laſſen kann. So wird Herr 3
Sammelparole auszugeben. Dieſe großartige Zauberſormel, Es bleibt auf alle Fälle erfreulich, daß alle Umſtände die u Bethmann ſicher er gen T. überzeugter An
die in den Zeiten der Fleiſchnot und Lebensmittelteuerung Situation für die nächſten Reichstagswahlen ſo zugeſpitt Nnger des et eder wer
gerade noch gefehlt hat, will aber Herr Bethmann nicht an haben, daß die entſcheidenden „Wahlparolen“ für jeden Wähler trete für „das Recht der Krone“ ein; das kommt ſachlich auf
rufen. Er läßt wenigſtens in der Köln. Ztg. erklären, daß er erfriſchend klar liegen. Sie lauten: n Prive egenwageehr eher Vug ſag an Mira

is i s en h nut gienwahlrecht,e e e e e e re wen e. e e e en en e e e e e e1912 laufen die meiſten und wichtigſten Handelsverträge ab ſind Fe ind die Worte r h. ben Porteten Leber von einem Wwlrecht. dar den Mültelggr und vie
weshalb der kommende Reichstag unſere Zollverhältniſſe ind Feine er e r d J nigeng vor T Vergewaltigung durch e Derrſcheft der

tag u r erſ e nan 2. Aufheh der L 344e1 a z bloßen Zahl“ ſchütze. Das iſt „etwas dunkel zwar, doch eszu regeln hat. Da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß das Volk nicht Aufhebung der Lebensmittelzölle! R 7die Aufrechterhaltung, ſondern die Abſchaffung der wuche- Regierung Konſervative. Antiſemiten, Zentrum und Natio- t v r fert e Wein ne e
riſchen Aushungerungspolitik zur Wahlparole machen wird. nalliberale ſind die Schuldigen dieſer verbrecheriſchen Politik J u W Nüſtz r s keit der re landes

Trotz der Ableugnung iſt es wichtig genug, die Mitteilungen und an deren Fortdauer materiell in ſtärkſter Weiſe inter r e u un ſo iſt ſt
der Frankfurter Zeitung feſtzuhalten. Sie lauten: eſſiert. d We r re e g Pem c r obHatdie Regierung ein e Wahlparole? Wirk- 3. Einſchränkung der Rüſtungen Echut Le Kebendmitielteuerun Wer n be

lich beantwortet iſt die Frage bisher nicht. Man hat nur gy ilhelm II. hat wiederum Aus bau des Militarismus und mit ſo plumper Deutlichteit ausdrücden Da redet man
allerlei Vermutungen ausgeſprochen, da natürlich anzunehmen Marinismus verkündet und al le bürgerlichen Parteien wer- lieber vom „Schutz der nationalen Arbeit“, denn wer ſollte nicht
iſt, daß die Regierung ſich nicht gang hilflos von Len bran, den dem „nationalen Rufe“ folgen. die „nationale Arbeit ſchützen wollen?
denden Wogen der im Reich herrſchenden politiſchen Stim Die Sozialdemokratie wird mit dieſen genannten Volksforde Wi chön läßt ſi d öhe di Schl t dimung treten raſſen wiln und das will le tn der ungern Senfals Sammelpotitit betreiben, d h. fie wird en Teractkeen Wie gen en Abſeinng Weltegen
Da nicht. Der Keichétanzler hat ſogar die Aſche vieſe I Naſen damit ſammeln und ihre Lebensintereſſen zum hre Wetrnſten uns Zeſſchueelnern un Von nen

S 3 ſicht, Siege führen. wah recht, Wettrüſten un Hochſchutzzöllnerei ſind. Von ihnenin T R r S c r T heißt es dann, daß ſie das Recht der Krone antaſten, die Monon überzeu a eſe i ürzen, ö i i iben,ſchwere Werk glücklich gelingen wird. Fek v. Bethm a Recht hübſche Bemerkungen zur „Wahlparole“ macht die die ten rt Le e
Hollweg hält ſich für den klugen Lotſen in Frankfurter Volksſtimme: „die Landwirtſchaft minieren wollten. Aber auf wen
der Brandung. Jn vertrauten politiſchen Die gefährdete Schutzzollpolitik als Wahlparole iſt es die man durch die geiſtloſe Wiederholung des älteſten
Kreiſen hat er vor einig e r Zeit über ſeine Menſchenmöglichkeit? Jn einer Zeit, da Millionen die Fäuſte noch Eindruck machen zu können
Wahlparole geſprochen, die allerdings einiges Er- ballen gegen den Zollwucher, der die Schuld trägt an der un Nach der Frankfurter Zeitung ſoll der Reichskanzler beab
ſtaunen hervorrufen wird. erhörten Steigerung der Fleiſchpreiſe, in einer Zeit, da die ſichtigen, mit dem Angſtruf „Unſere Schutzgollpolitik iſt bedroht

Die Wahlparole des Reichskanzlers, wie ſie dieſer jüngſt Schutzzollpolitik von den Maſſen wie ein Stachelhalsband emp- ſſe poſitiv ſchaffenden Stände“ um ſich zu ſammeln. Die
in einem Geſpräch darlegte, läßt ſich durch einige Worte aus funden wird, in einer Zeit, da der Name Schutzzoll ſchon in ygſitiv ſchaffenden Stände ſind zweifellos echt Bethmannſche
drücken. Er will im Grunde abermals die alte Schalmei der Arbeiterklaſſe wie im Bürgertum Haß und Erbitterung gßraſeologie. Der Mann, der die Unteroffiziere und Schuß
von der gefährdeten nationalen Arbeit blaſen. erweckt, will die Regierung die Wähler herbeitrommeln mit ute als preußiſche Kulturträger“ erfunden hat, mag auch in
Seine Abſicht iſt es, „alle poſitiv ſchaffenden der Loſung: Kommt! Helft! Rettet! Die Schutzsollpolitik iſt zen Dividendenſchluckern und Grundrentenverzehrern die
Stände“ unter dem Kampfruf: Unſere Schutzzollpolitik iſt bedroht! Es iſt wahrhaftig zu komiſch, und man kann nicht yoſitiv ſchaffenden Stände“ erblicken. Die einzige Maſſe der
bedroht! zu ſammeln. Unter „poſitiv ſchaffenden ernſt bleiben. vom Lohn ihrer Arbeit lebenden Menſchen gehört zu dieſen
Ständen“ wird die Landwiritſchaft, Gewerbe Jeder gute Zirkus hat einen Clown, einen dummen Auguſt, poſitiv ſchaffenden Ständen nicht“. Arbeiter, Lehrer, Beamte, 4
und Handwerk, Jnduſtrie und auch wohl die Ar- der ungebändigte Heiterkeit auf allen Bänken erregt, wenn er all die Unzähligen, die weder Aktien noch Ar und Halm beſiten,
beiter verſtanden. Der Reichskanzler hofft augenſcheinlich, nur zur Tür hineinpurzelt, ungelenk, mit verblüfftem Geſicht zählen nicht mit Sie ſchaffen nicht „poſitiv
daß dieſe glorreiche Parole wie ein Sprengpulver beſonders und unfähig, ſeine Glieder zu regieren. So wirkt Herr von Die Sozialdemokratie fordert ni d genannt
auf die nationalliberale Partei wirken wird. Auch Bethmann Hollweg im deutſchen Reichszirkus und ganz Europa d ie eng eng 7 nicht d
verſpricht man ſich von ihr in Beziehung auf das Verhält lacht. Wie wird es erſt lachen wenn 1911 dieſer unſer deut hen ſie mr ſeſt g zoſ Er z
nis der liberalen Parteien zu einander Wunderdinge. Da ſcher Reichsclown auf ſeinem Grautier: Schutzzollpolitik ange e m r ß S wir Die der
die wirtſchaftspolitiſchen Anſchauungen mehrfach ausein sottelt kommt, die langen Beine am Erdboden nachſchleifend, n r r e r Ter er derer ſein,
andergehen, ſo hofft der Reichskanzler augenſcheinlich mit und wenn ihn dann der ſtörriſche Graue mit einem eleganten die u Ir J u e P e n
ſeinem Angſtruf, daß unſerer „nationalen Ärbeit“, daß den Satz in den Sand der Arena befördert. dieſe Werte ſhaffenden W r h ben un frdeen
2 t im Krut Hoſurn z z l in ihrer materiell- wirtſchaftlichen Exiſtenz wie in ihremSchutzzöllen Gefahr droht, einen Erisapfel unter ſie zu Denn im Ernſt geſprochen, kann der Sozialdemokratie nichts Bü echt und ihrer Menſchenwürde. Die Leute aber, di
werfen. Sicher hofft er, ihren gefürchteten. Zuſammen förderlicher ſein, als wenn die Regierung mit dieſer Wahl n Schutz der Arbeit reden ſind die Feinde und die Aus
ſchluß bei den Wahlen zu verhindern und die Nationallibe- parole hauſieren geht. Selbſt die deutſchen Michels, die zoll en rd us heit M iſch 7 icht b z e e Arb e e
ralen in den Kreis des ſchwarzblauen Blockes zu ziehen. dicke Eichenbretter vor der Stirn tragen, werden mit dem ewohnten n ren Sinne der Wor. e ſondern ler vie u
Jhre politiſche Mitarbeit in dieſem Kreiſe wird wahrſchein roten Stimmzettel zur Urne haſten, hören ſie die Regierung Arbeitslohn Wer Gehalt ihre Lebensbedürfniſſ beſt e
lich auch für ſeine Kanzlerſchaft eine Exiſtenz mit n grpren deren er a r müſſen F e beſtreiten
rage bedeuten; denn auch er ahnt wohl, daß auf die was für ſich die unbedingte Herrſchaft des Junkertums ver 244Wenet die Vaſis, auf die e Sla innere deu ge körpert und die unbedingte Ausplünderung der Maſſen be h We r u Beamte gönnte es nicht dem

7 ſtellt iſt (Junker und Pfaffen) zu ſchmal wird. Alſo deutet. Nun iſt es ja verzweifelt ſchwer für eine Regierung. eine an e Entrelt 2 die ſeine Harte
4 Sammeln aller poſitiv ſchaffenden Stände“ und „Schutz deren Karren ſo feſtgefahren iſt, eine auch nur halbwegs zug Arbeit entſprechendes Entgelt findet und die Mittel zu einem

der nationalen Arbeit!“ Herr von Bethmann Holl kräftige Parole für die Wahlen zu finden. 1887 iſt es mit dem menſchenwürdigen Daſein erwirbt Aber die Wut ſchnürt
weg glaubt, daß er in dieſem Zeichen ſiegen werdel! Kriegsrummel geglückt. Das würde heute kaum mehr ziehen nen die Kehle zu, wenn man bedenkt, daß wir von Geſetzes

Gegenüber den Zweifeln an der Richtigkeit dieſer Infor und iſt auch ein wenig zu gefährlich denn wer in Feiten Wegen ſern e emationen erklärt die Frankfurter Zeitung in einer ſpäteren internationaler Spannung, wie ſie jetzt herrſcht. mit Streich r r Jbar fesr en r Wenn
Ausgabe mit aller Beſtimmtheit: hölzern ſpielt, kann ſich unverſehens ſehr ekelhaft die Finger elbiſche Junkertum hochzuzüchten, das die ſchlimmſte

über di verbrennen. Auch, was den flüchtigen Srfolg von 1907 brachte, Landplage Europas iſt? Gegen dieſe Leute, die zwar zu den
„Die Jnformationen, die wir heute früh über die geplante Kolonialpolitik, hat nicht für fünf Pfennig Popularität „poſitiv ſchaffenden Ständen“ in Bethmanns Sinn-, aber nicht 4

Wahlparole des Reichskanglers veröffentlicht haben und die mehr in den Volksmaſſen, und das Zentrum, gegen das damals zu den Arbeitern im weiten edlen Sinn dieſer Worte ge
wir für abſolut authentiſch zu halten verpflichtet die Spitze des Speers gerichtet war ſteht heute mit am hören, gegen dieſe Leute, die der Maſſe der preußiſchen Staats
ſind, laſſen keinem Zweifel mehr Raum.“ anderen Ende des Spießes. Und auch, wie man es einſt getan, bürger ihr politiſches Menſchenrecht vorenthalten, und ihr das

Gleichzeitig ſchreibt die Kölniſche Zeitung, daß ſie den roten Lappen ſo lange zu ſchwenken, bis er dem Pfahl Brot vom Munde reißen gegen die gewerbsmäßigen Steuer
auf Erkundigung an zuſtändiger Stelle erfahren hat, „daß bürger als der Feuerſchein brennender Städte erſcheint, würde defraudanten und Arbeiterſchinder, gegen das hochmütige, 4
der Reichskanzler bisher weder eine Wahl jn der gegenwärtigen Situation auch dem verhodteſten Pfahl bornierte, eigenſüchtige Junkerpack ſammelt ſich der Zorn des
parokle in dem von der Frankfurter Zeitung angegebenen hürger nur ein Lachen des Aergers und der Verachtung ab Volkes an, um ſich bei den nächſten Wahlen in vernichtendem
Sinne, noch überhaupt eine Wahlparole ausgegeben habe, auch lJocken. Verzweifelt ſchwierige Sache, da eine Wahlparole zu Strome über ſie zu ergießen.
nicht in vertraulichen Geſprächen“. finden. Aber daß ſich Bethmann Hollweg hinſtellt und aus Das iſt die einzige „Sammelpolitik“, die Ausſicht auf Erfolg

Um aber das Durcheinander noch mehr zu verwirren, kommt den Rufen der Entrüſtung und des Grimms, die ihm aus dem hat. Und von dem Sieg dieſer Sammelpolitik hat niemand
auch noch die RheiniſchWeſtfäliſche Zeitung mit der ver deutſchen Volk entgegenſchlagen: Preußiſches Wahlrecht! Poli- etwas zu fürchten, der in Land oder Stadt ehrliche Arbeit leiſtet. 5
blüffenden Behauptung: zeiſchlachten! Reichsfinanzreform! Maſſenausplünderung! Tritt infolge dieſes Sieges eine Aenderung der Wirtſchafts 4

„Unſeren Leſern iſt ein ſolches Programm des Reichskanzlers Fleiſch und Brotwucher! Junkerwirtſchaft! aufs Geratewohl politik ein, ſo ſollen nicht die arbeitenden Landwirte, ſondern die 4
nichts neues, da wir es bereits vor einigen einen herausgreift und treuherzig ſagt: Das iſt ja auch als nichtarbeitenden Großgrundbeſitzer die Zeche zu bezahlen haben.
Wochen mitteilen konnten. Wahlparole zu gebrauchen, das ſcheint wahrhaftig vergnüglich Kein ſogzialiſtiſch denkender Arbeiter wird bezweifeln, daß der

Wir ſagten ſchon, daß die Frage der Schutzzölle unter allen bis über die Grenzen des Grokesken hinaus. arbeitende Landwirt ein Recht auf Schutz beſitzt wie
Umſtänden den Wahlkampf weſentlich beherrſchen wird. Wil Denn nicht einmal die Nationalliberalen wird man damit jeder andere arbeitende Menſch. Aber die arbeitenden Maſſen
helm II. hat ja in ſeiner berühmten Rede neben Rüſtungsver- vor den Karren der Regierung ſpannen können, und was liegt wollen nicht hungern, um ihre junkerlichen Todfeinde zu mäſten,
ſtärkung auch das gemeinſame Jntereſſe aller „Stände“ und an dem Bäckerdutzend Nationalliberaler! Die Maſſe muß es und darum heißt die wirtſchaftliche Wahlparole: Fort mit
die Sammelpolitik als Parole ausgegeben, ſo daß tatſächlich bringen! Und dieſe Maſſe wird, ſofern ſie nicht ſchon aus den L ebens mittelzöllen! Nieder mit dem Hoch-
kein Zweifel beſteht, daß die gemeinſame Auswucherung der freien Stücken zu uns ſtrömt, durch die Regierung zu uns ge- ſchutzzoll!

trieben. Die Sozialdemokratie erſcheint wahrhaftig als ein 5



Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 12. September 1910.,

Die neue Militärvorlage kommt!
Je näher wir dem Wiederbeginn der Reichstageſeſſion

kommen, deſto mehr ſickert die Wahrheit über die Militär
vorlage durch. Die Poſt iſt in der Lage, mitteilen zu
können, daß unter den Forderungen auch die eines Genergl-
inſpekteurs der Verkehrstruppen ſei. Dieſe Forderung iſt ſchon
einmal im Reichstage geſtellt, aber abgelehnt worden, wiewohl
der damalige Kriegsminiſter v. Einem ihre Genehmigung als
geradezu unerläßlich bezeichnet hatte. Gegenwärtig unterſtehen
die Verkehrstruppen einem Jnſpektor in der Perſon des Gene-
ralleutnants Freiherrn v. Lynker, eines Vetters des Chefs des
Militärkabinetts. Wer den Papſt zum Vetter hat Man
weiß alſo jetzt, daß in der neuen Militärvorlage 33 Batail-
lone Jnfanterie, eine Vermehrung der Ar-
tillerie und die Schaffung eines Generalinſpekteurs der
Verkehrstruppen verlangt werden. Der Reſt der Forderungen
dürfte wohl in den nächſten Tagen bekannt werden, ſo daß man
dann in der Lage iſt, auch ein Bild über die finanzielle Trag-
weite der neuen Militärvorlage zu gewinnen.

Sollte Herr v. Bethmann Hollweg wirklich des Glaubens ſein,
daß er mit einer ſolchen „Wahlparole“ beim Volke Anklang
finden wird?

Zum Schutze des Hängezaren.
Jm heſſiſchen Jnduſtrieort Langen, der in der Nähe des

großherzoglichen Schloſſes Wolfgarten liegt, ſollte Sonntag,
11. d. M., eine große, für ganz Heſſen geltende Proteſtverſamm-
lung gegen den Zarenbeſuch ſtattfinden. Das großherzogliche
Kreisamt Offenbach a. M. hat aber dieſe Verſammlung
verboten mit folgender Begründung: „Der Ton, in dem
ſich die öffentliche Einladung zur Verſammlung bewegt in Ver-
bindung mit der Aufforderung, dem Zaren, dem zurzeit im
Lande weilenden Monarchen eines dem Deutſchen Reiche be-
freundeten Nachbarreichs, „den Proteſt des Proletariats ent-
gegenzuſchleudern“, rechtfertigt die Annahme, daß die Ver-
ſammlung die Aufreizung der Maſſen zu Gewalttätigkeiten zur

Folge hat. Damit iſt eine Gefahr für die öffentliche Sicherheit
zu befürchten, wie auch der Zweck der Verſammlung dem Straf-
geſetz zuwiderläuft.“

Dieſer „Monarch eines dem Deutſchen Reiche befreundeten
Nachbarreichs“, den man auch im „freien Heſſen“ höher zu
ſchätzen ſcheint als das Verſammlungsrecht, iſt der Henker ſeines

Volkes, deſſen Anweſenheit in Deutſchland eine Beſudelung
deutſchen Bodens bedeutet! Dieſe Meinung über den Zaren-
beſuch, die die der übergroßen Mehrheit des deutſchen Volkes
iſt, läßt ſich natürlich auch durch ein Verſammlungsverbot nicht
aus der Welt ſchaffen.

Jn Langen hat nun zur ſelben Zeit und im ſelben Lokal
eine Verſammlung ſtattgefunden, in der Reichstagsabgeord-
neter Ul rich über das Thema: Vereins- und Ver-
ſammlungsrecht im freien Heſſenlande referiert
hat. Ueber den Verlauf der Verſammlung iſt uns im Moment
noch nichts bekannt.

Kürzlich wurde der ruſſiſche Schauſpieler Eiſenberg in
Frankfurt a. M. verhaftet und ausgewieſen. Nun ſind auch
ſeine vier übrigen Kunſtgenoſſen, die Ruſſen Landowski,
die Brüder Stein und Roſenberg ausgewieſen wor-
den. Sie mußten Donnerstag abend Frankfurt verlaſſen. Bei

e W

Kein Hüſung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Der Mord.
Der alte Brand liegt in ſeinem Sarge. Keine Grabrede ver-

kündet, was er hier unten tat und litt. Er hat 's überwunden,
er hat ſein Leben ſanft geſchloſſen. Sein Wirken hat keine
Spur hinterlaſſen; wie das Abendrot iſt er vom Himmel des
Lebens verſchwunden. Keiner ſeiner Freunde folgt ſeinem
Sarge, die Arbeit für den Herrn geht vor. Kein Nachbar trägt
die Leiche; Johann und Daniel allein tragen den platten Sarg
an den Wagen, hinterher geht nur Marie, ihr Seufzen iſt ſein
Leichengeſang. Auf dem hartgefrorenen Wege rüttelt die
Totenkiſte dahin zum Kirchdorf; kein Prieſter ſegnet die Ruhe-
ſtätte; Johann und Daniel laſſen den Sarg hinab ins Grab.

Die Schippe zur Hand! Die Gruft iſt geſchloſſen, der alte
Daniel zieht den Hut und hält ihn vor ſein ernſtes Geſicht
und betet für den, der da unten ſchläft ein Vaterunſer aus
tiefſter Bruſt, der erſte Schnee ſinkt leis herab auf die ge-
frorene Erde, auf das friſche Grab, auf das weiße Haar, und
tauſend ſtille Fäden weben ſich zwiſchen Himmel und Erde,
weben ſich zum feierlichen Totenkleid. Das wickelt ſich alles
um das kalte Grab, wie um das warme Leben.

Jn Marie ſpricht es: Warum drückt dein großes Leid dich ſo?
Was klagſt und trauerſt du? Vor Gott iſt Tod und Leben
gleich. Der ſtille, bleiche Tod folgt dem Leben; doch nach der
ſtillen Nacht ruft das Morgenrot zu neuem Tag und neuem
Leben. Wer in Jhm lebt, der ſtirbt nicht, und wer in Jhm
ſtirbt, lebt auch nach dem Tode. Er legt um die Erde ein
Totenkleid und weckt ſie wieder zu neuem Frühijahrsleben.
Er hat dir ein ſchweres Leid auferlegt. Er wird auch dir
wieder einen Frühling geben, wo dir wieder Blumen wachſen
und dein Herz aufs neue grünt. Stille deine Klagen und laß
das Weinen!

Sie zog das dünne Tuch ſich feſter um Arm und Bruſt, als
e ſie einen Entſchluß gefaßt, warf einen letzten Blick aufs
Hrab und trocknete ihre Tränen.
Der alte Daniel faßte ihre Hand und führte ſie zurück, viel-

leicht neuem Unglück entgegen, das zu kommen droht.
Johann fährt langſam hinterher. Jn ihm weben die Ge-

danken anders, ein Plan jagt den andern. Er kann jetzt
ziehen, frei über See und Land; ihm iſt die Welt nicht mehr
verſchloſſen, er kann jetzt kündigen, wann er will, der Herr
muß ihn ziehen laſſen; und wenn er ihm was fagen will,
ſo wird er ihm keine Antwort ſchuldig bleiben. Er iſt frei, ſo
gut wie frei, die Schinderei hat jetzt ein Ende, er wird ſie
nicht mehr ſo geduldig tragen, wie er es bisher mußte.

Als er nach dem Hof hineinfuhr, fiel ihm all das Unrecht
ein, daß er hier hatte dulden müſſen, ein bitterer Groll ſtieg in

ihm auf und bohrte ihm im Herzen.
Ja, ſagte er, wir ſind ihre Sklaven, ſie ſind die Herren, wir
ſind der Schund. Den alten Mann ſo zu begraben! Nicht wie
einen Chriſten, nein, wie einen Hund! Nicht einmal den
Doktor holen laſſen! Ja, wenn 's ein Pferd geweſen wäre!

Jn der Wut faßte er ſeine Peitſche und ſchlug ingrimmig auf

ihrer Vernehmung auf dem Polizeipräſidium war auch ein
ruſſiſcher Kriminalbeamter zugegen. Jhr „Verbrechen“ beſteht
darin, daß ſie Gedichte über die Judenverfolgung vorgetragen
haben. Durch Vermittlung der jüdiſchen Gemeinde wurde
ihnen die Abreiſe nach Frankreich bewilligt, ſonſt wären ſie
nach Rußland ausgeliefert worden. Die Truppe wollte
eine letzte Vorſtellung geben, deren Reinertrag den Ausgewieſe-
nen zur Reiſe dienen ſollte; dieſe Vorſtellung wurde polizeilich
verboten. Echter kann ſich das Preußentum in der Tat
nicht mehr offenbaren.

Es lebe die Völkerverbrüderung!
Eine gewaltige internationale Maſſenkundgebung des Volkes

fand am geſtrigen Sonntag in Frankfurt a. M. ſtatt. Be
kanntlich hatte preußiſche Polizeiſchneidigkeit diktiert, daß die
internationalen Redner: Jaurès-Frankreich, Keir Hardie-
England, Vandervelde-Belgien und Glöckel- Oeſterreich keine
andere Sprache als königlich preußiſches Deutſch reden dürften.
Ueberdies hatte die Frankfurter liberal- demokratiſche Stadt-
verwaltung die beſchämende Bedingung geſtellt, daß in der
Verſammlung, die in der ſtädtiſchen Feſthalle geplant war,
mit keinem Worte die Kaiſerrede, die Kronprinzenrede und
vor allem die Anweſenheit des auserwählteſten Jnſtruments
des Himmels, des verbrecheriſchen Blutzaren, erwähnt werden
dürſe. Unſere Genoſſen unterwarfen ſich dieſem ſchmachvollen
Anſinnen des „deutſchen Bürgerſtolzes“ nicht und verlegten das
Meeting in das Tivoli im Arbeiterviertel Sachſenhauſen. Jn
deſſen Garten fand die Kundgebung ſtatt. Ein bürgerliches
Nachrichtenbureau verbreitet darüber folgende Meldung:

Der Andrang der Menſchenmenge war gewaltig. Jm ganzen
waren etwa 309 900 bis 46060 Perſonen anweſend. Auf den
vier Rednertribünen ſprachen gleichzeitig Jaurès-Frank-
reich, Vandervelde-Vegien, Hardie- England und Glöckel-
Leſterreich. Da den ausländiſchen Rednern verboten war,
ſich ihrer Sprache zu bedienen, ſo ſprachen Jaurès und Van-
dervelde deutſch: Hardie, der des Deutſchen weniger mächtig
iſt, fiel nach einigen deutſchen Worten ins Engliſche und ſprach
ſodann unbehindert in ſeiner Mutterſprache weiter. Die Red-
ner ſiellten die goldene Jnternationale, deren brutalſter Aus-
druck der Militarismus ſei, zur Macht der Arbeiterklaſſe in
Vergleich, die die wahre Jnternationale für den Frieden und
die Kultur ſei. Um den Militarismus, der die Völker aus-
hungert, niederzuſchlagen, gelte es zunächſt, den Kapitalismus
zu beſeitigen. Die gewaltige Verſammlung verlief ohne
Zwiſchenfälle, auch gingen die Teilnehmer nach Schluß des
Meetings ruhig auseinander.

Ein Stimmungsbild aus parteigenöſſiſcher Feder werden wir
morgen ver öffentlichen.

Gegen den Fleiſchwucher.
Die Aelteſten der Berliner Kaufmannſchaft haben

ſich nunmehr ebenfalls mit der Frage befaßt, wie der Fleiſch-
tenerung begegnet werden kann. Sie ſtellten ſich auf dem
Standpunkt der Forderungen, die bereits 1905 von dem Aus-
ſchuß des deutſchen Handelstages geſtellt wurden und die dahin
gehen:

1. Zulaſſung möglichſt ungehinderter Einfuhr lebenden Viehs
aus dem Ausland, unter voller Wahrung aller veterinärpolizei-
lich notwendigen Schutzmaßregeln zur Abſchlachtung in öffent-
lichen Schlachthäuſfern; 2. Zulaſſung der Einfuhr ausge-
ſchlachteten Fleiſches aus dem Auslande unter Beſeitigung aller
ſanitär nicht unbedingt gebotenen Erſchwerungsmaßregeln;
3. Zulaſſung der Einfuhr von Büchſenfleiſch und ſonſtiger
Fleiſchdauerwaren aus dem Ausland; 4. Ermäßigung der Zölle
und Eiſenbahntarife für Futtermittel, mindeſtens in Zeiten
von Futternot. Ferner wird verlangt, die Regierung ſolle
die Einfuhr von gefrorenem Fleiſch aus Argentinien in Er-
vägung ziehen.

Die Stadtverordnetenverſammlungin Katto-
witz nahm einſtimmig folgende Reſolution an:

Die Stadtverordnetenverſammlung erſucht den Magiſtrat,
gemeinſam mit den anderen Städten des oberſchleſiſchen
Jnduſtriebezirks Maßnahmen gegen die gegenwärtige Fleiſch-
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not zu ergreifen. Als wirkſame Maßnahmen kommen in Be
tracht die zeitweilige Aufhebung der Grenzſperre,
Ermäßigung der Zölle auf Futtermittel. Da ſich in der Zu
teilung des ruſſiſchen Schweinekontingents Mißſtände ergeben
haben, wird die Beſeitigung derſelben gefordert. Die Zahl
der nach Oberſchleſien einzuführenden ruſſiſchen Schweine
reicht für die ſtändig anwachſende Bevölkerung nicht aus, wes-
halb eine Vermehrung des Kontingents zu erſtreben iſt, ſo
lange nicht die Sperre gegen Rußland völlig aufgehoben iſt.“

Hierbei iſt noch von Bedeutung, daß ein ſehr großer Teil
der oberſchleſiſchen Bevölkerung, der in der Nähe der ruſſiſchen
Grenze wohnt, ſeinen Fleiſchbedarf aus Rußland ſelbſt holt.
Bekanntlich können zwei Pfund Fleiſch ohne jede Beſchränkung
ron Rußland und Oeſterreich eingeführt werden.

Von ſachverſtändiger Seite werden folgende Erleichterungen
bei der Einführung für vollkommen unbedenklich erklärt:

1. Wegfall der Tuberkulinprobe und Viehquarantäne gegen-
über den däniſchen Schlachtrindern. 2. Aufhebung des Einfuhr-
verbotes für Schlachtſchweine däniſchen Urſprungs. 3. Einfuhr
von Schlachtvieh aus Holland, Dänemark, Schweden, Norwegen,
Frankreich und Belgien unter den für Rinder und Schafe aus
Oeſterreich geltenden Einſchränkungen. 4. Wegfall der dreißig-
tägigen tierärztlichen Ueberwachung der aus OeſterreichUngarn
zugelaſſenen Schweine. 5. Zulaſſung von Schweinen aus
Oeſterreich- Ungarn in unbegrenzter Zahl nach allen unter ge-
regelter veterinär, olizeilicher Kontrolle ſtehenden Schlacht
höfen. 6. Abſchlachtung des aus dem Auslande in die ſüd-
deutſchen Schlachthöfe zugelaſſenen Viehs in den allgemeinen
Schlachträumen. 7. Aufhebung der Beſtimmung, daß das
Fleiſch der in den oberſchleſiſchen Schlachthöfen geſchlachteten
Schweine ruſſiſchen Urſprungs ausſchließlich in den Grenz-
bezirken verbraucht werden muß.

An alle dieſe Proteſte ſtört ſich natürlich die preußiſch- deutſche
Regierung nicht im geringſten. Für ſie gibt es nach ihren letzten
Erklärungen überhaupt keine Fleiſchteuerung. Als
Jntereſſenvertretung der agrariſchen Junker, die den Nutzen
aus der Fleiſchnot ziehen, muß ſie in erſter Linie deren Ge
ſchäfte beſorgen. Das Volk mag froh ſein, daß es Steuern
zahlen darf

Deportiert doch die Hetzer!
Das Organ der Großkapitaliſten, die Poſt, ſchrieb bekannt

lich vor einigen Tagen das Folgende:
„Es müßten alſo in Deutſchland am erſten Tage der Mobil-

machung ſämtliche ſozialdemokratiſche Reichstags und Land
tagsabgeordnete verhaftet und ins Gefängnis gebracht wer
den. Sämtliche ſozialdemokratiſche Blätter müßten dann
unterdrückt und alle ſozialdemokratiſchen Verſammlungen
verboten werden.“

Das iſt dem Berliner „nationalen“ Organ Deutſche
Zeitung noch viel zu milde. Denn ſchließlich könnten die
ſozialdemokratiſchen Führer ausbrechen oder vom Gefängnis
aus ihre Maßnahmen treffen. Deshalb ſchlägt das Blatt vor:

„6000 ſozialdemokratiſche Redakteure, Organiſationsführer
und Vertrauensmänner nach einer Südſeeinſel zu de
portieren.“

Bravo! Das iſt uns auch lieber als ein preußiſches Ge-
fängnis, denn in der Südſee haben wir lachenden Sonnenſchein
und große Kokosnüſſe zum Spielen.

Der Dank der Scharfmacher.
Während die meiſten Handelskammern in Deutſchland

ſich über die Wirkung der neuen Steuern überaus abfällig
geäußert haben, erntet Herr v. Bethmann Hollweg, der dieſe
Steuergeſetze unterzeichnet hat, nunmehr den uneingeſchränkten
Dank der Scharfmacher. Die Handelskammer zu
Bochum- ſagte in ihrem Bericht für das Geſchäftsjahr 1909:

„Die am 12. Juli endlich erfolgte Annahme der Vorlage über
die Reichsfinanzreform durch den Bundesrat leitete den Beginn
einer langſam aufſteigenden Bewegung ein. Trotz der Mängel
der neuen Steuergeſetze und der durch ſie bewirkten ſchweren
Belaſtung und trotz der tiefgehenden Aufregung, die infolge der
Zerriſſenheit unſerer bürgerlichen Parteien auch bis heute nicht

W H r n x rdie armen Pferde los, als müßten ſie das Unrecht des Herrn
entgelten.

Die Pferde bäumen ſich und zerren; er bändigt und reißt,
was er kann, doch vergebens. Der Zügel reißt, der Hengſt geht
durch, der andere mit, und auf den Hof jagt der Wagen, daß
die Leiter fliegt und das Bodenbrett. Noch ſitzt Johann
bauz liegt er unten die Zügel um die Hand gewickelt, wird er
geſchleift. Vor dem Stalle bleiben die Pferde von ſelbſt ſtehen.
Der alte Daniel läuft dem Wagen nach, ſo ſchnell ſeine alten
Inochen es vermsgen. Gottlob, er hat ſie, es iſt kein Unglück

geſchehen. Die Tiere keuchen, doch ſie ſind geſund. Johann
läuft das Blut aus Mund und Naſe, doch Arm und Beine ſind
heil und ganz.

Johann, haſt du dir keinen Schaden getan?
Nein, nein!
Er führte die Pferde in den Stall, er greift eine Miſtgabel und

fängt an, auf die Tiere loszuſchlagen: Verfluchte Schinder!
Schäm' dich, ſagte Daniel, ſo 'was zu tun! Wie kannſt du

ein Tier ſo ſchlagen!
Daniel will ihm den Arm halten, doch reißt Johann ſich los,

und in ſeiner blinden Wut ſtößt er den alten Mann, daß er in
die Ecke fliegt.

Da tritt der Herr herein.
Schon w'ieder, ſagt er; hab' ich Jungen bei den Pferden?
Jch hab' mich nicht als Junge vermietet, ich bin zu alt zum

Schweincehüten!
Halunke, ſolche Antwort gibſt du mir!
Ja, Menſchenſchinder, ſo paſſen ſie für dich!
Der Herr ſchlug ihm in voller Wut mit der Reitpeitſche ins

Geſicht. Der alte Daniel ſpringt dazwiſchen und ſchreit: Halt
aus, Johann, halt aus!

Zu ſpät! Ein mächtiger Stoß, er holt aus, die Gabel fliegt,
mit der Miſtgabel hatte er den Herrn getötet.

Herr Gott, Herr Gott! jammert Daniel. Er wirft ſich auf
den Herrn, reiß ihm den Rock, die Kleider auf, ein roter Strahl
ſtrömt aus der Bruſt.

Satan, ruft er, du haſt ſchrecklich getroffen!
Johann lehnt an einem Pfoſten, mit halbem Leib vornüber-

gebeugt, ſtarr, als wär er unbeweglich ſteif, und immer größer
quellen ihm die Augen aus dem Kopfe. Er ſſchaut ſo bleich, als
hätte ihn der Stoß ſelbſt getroffen, als wär' er der Erſchlagene
und nicht der Mörder.

Die Striemen und die Schrammen von dem Peitſchenhiebe
liegen auf der bleichen Stirn und leuchten in blutigen Flam-
men, als wenn es Kainszeichen wären.

Der alte Daniel hebt ſich von der Leiche. O Gott, Johann!
ſeufzt er, o Gott, Mariel!

Als er Johanns bleiches Geſicht ſieht, taumelt er an die
Wand, ſeine alten Beine werden ihm ſchwach, einen ſolchen
Anblick hat er noch nicht geſehen. Er hält ſich die Hand vors
Geſicht und ſchreit: Unſeliger Menſch, was haſt du getan?
Mord, Mord iſt es, was du getan, Mord, der hinauf zum
Himmel ſchreit! Und er ſieht ihm noch einmal ins Geſicht.
Da iſt 's ihm, als wenn er ihn dauerte. Er faßt ſich ein Herz
und ſtößt ihn an:

Hörſt du denn nicht? Johann, Johann, Unglücksmenſch!
Fort, ſonſt bis du verloren

Johann atmet tief auf, er faßt um ſich, wie ein Blinder,
ſieht hin und her, greift hin und her und weiß nicht, wonach
er greift. Hand und Auge irren ſchrecklich umher, er taſtet
vor und rückwärts und taumelt wie ein Betrunkener vor der
Leiche zurück. Er will aus der Türe, Daniel hält ihn noch
einmal zurück und ſchreit ihm zu: Die hohlen Eichen am
ſchwarzen See! Dort will ich dich ſuchen.

Ja, ſagt er, jal Und ſeine Stimme klingt ſo hohl, als käme
ſie aus dem Grabe.

Und als er in die friſche Luft kam, drehte ſich alles mit ihm
herum. Er fiel, raffte ſich wieder auf. Die hohle Eiche am
ſchwarzen See, das war ſein einziger Gedanke. Er lief die
Steinmauer entlang. Die hohle Eiche am ſchwarzen See! Ein
Sprung über die Mauer! Er iſt drüben! Gott ſei Dank!

Die Leute alle, die Arbeiter, die Dreſcher drängen ſich in den
Stall. Was iſt los? Was iſt geſchehen Wer hat es getan
Ein Unglück iſt es, aber es iſt ihm recht geſchehen. Wer hat
Hand an ihn gelegt?

Ein Flüſtern geht durch die Reihen: Johann war es, es
kann kein anderer geweſen ſein.

Der Jnſpektor ſtürzt herein: Was ſteht ihr da? Den Hengſt
heraus und aufgezäumt! Dort läuft ja der Mörder im
Schnee! Halunke, dir ſoll dein Recht geſchehen! An den
Galgen mußt du, da iſt dein richtiger Platz!

Die Hand aufs Kreuz ſtützend, war er mit einem Schwung
oben. Hallo:; hallo, die Hetz geht los. Wie brauſt er durch das
offene Tor, wie ſauſt er über die hohe Maurer, wie fliegt der
Hengſt, wie fliegt die Mähne, wie fliegt er über die weite
Ebene! Der alte David ringt die Hände: Herr Gott, du kannſt
es wenden. Jch bete und bete und weißt nicht, für wen. Ein
Mörder iſt er, aber wie mein Sohn Jetzt faßt er ihn!
Jetzt hat er ihn eingeholt! Links, nach dem Bach zu, Johann!Da nicht, da nicht! Reiter zurückl Da hält das Eis nicht!
Gott ſei Dank, er iſt hinüber gekommen! Jetzt nimm deine
letzte Kraft zuſammen! Ein bißchen rechts, an die Schonung
heran! Hinein in den Wald! Nun iſt er drin! Du lieber
Gott, und der andere!

Das weiße Haar ſteht ihm zu Berge. Er ringt und hebt die
Hände: Herr Gott, wie ſoll das enden? Herr Gott, er wird
es doch nicht wagen Das Ufer iſt ja viel zu ſteil, er wird ſich
das Genick brechen! Kein Knochen bleibt ihm ganz.

Er ſetzt an, er wagt den Sprung, der Hengſt bäumt ſich,ſteigt. Genug mit dem einen Unglück für gentel
Der Alte bedeckt ſich das Geſicht mit den Händen, er kann das

Unglück nicht mit anſehen, er ſinkt matt und ſchwach zurück
auf einen Stein, ſeine Glieder zittern. Alle Menſchen rennen
und laufen, und als der Hengſt reiterlos in wilden Sprüngen
an ihm vorüberſauſt, da friert 's ihn, da ſchaudert 's ihn vor
Angſt und Schreck.

Herr, laſſe mir den Verſtand, betet er. Alle ſtehen wir in
deiner Hut, doch ein ſolcher Tod, eine ſolche Tat! Herr, du
weißt, er war nicht ſchlecht! O, geh' nicht ins Gericht mit ihm,
ſtraf ihn nicht zu hart! Was er verbrach, o lieber Gott, ich war
ja ſelbſt einmal gerade ſo geſinnt! Mit mir es erſchüttert
ihn in allen Knochen hätte es einmal gerade ſo werden
können!

(Fortſetzung folgt.



vur Ruhe gekommen iſt, hat die Annahme der Reichsfireform der deutſchen Volkswirtſchaft zum Vorteil eiten
Dieſen Dank ſtatten die Scharfmacher natürlich nicht umſonſt

ab. Vielmehr enthält der Jahresbericht einen Wunſchzettel der
Scharfmacher von ganz anſehnlicher Länge. Zunächſt wird die
Kartellpolitik im deutſchen Wirtſchaftsleben befürwortet und
der Regierung nahegelegt, keinerlei Schritte zu unterſtützen, die
ſich gegen die Kartellierung der deutſchen Jnduſtrie oder ein
zelner ihrer Zweige richten. Weiter wird gewünſcht, die Mög-
lichkeit eines größeren Einwirkens der Induſtrie auf die Fragen
der äußeren Handelspolitik, und außerdem wünſcht die Groß
induſtrie einen größeren Einfluß auf die ſtaatlichen Faktoren
ausüben zu können. Als Ziel wird bezeichnet: Die Erringung
eines parlamentariſchen Einfluſſes entweder durch die be
ſtehenden politiſchen Parteien, oder, ſoweit dieſe verſagen,
außerhalb derſelben. Den verbündeten Regierungen und der
preußiſchen Landesregierung wird die Aufgabe zugewieſen,
Mittel und Wege zu ſchaffen, um der Stimme der Jnduſtriellen
mehr als bisher Gehör zu verſchaffen. So vorſichtig dieſe
Worte auch abgewogen ſind, ſo deutlich erkennt man daraus die
Aufforderung an die Regiernng, eine Aenderung des
Reichstagswahlrechtes vorzunehmen, oder wie ſoll
man ſich ſonſt den größeren Einfluß der ScharParlament vorſtellen? tut charfmacher auf das

Deutſches Reich.
Erweiterung der Zündwarenſteuer. Unwiderſprochenen

Meldungen zufolge beabſichtigt das Reichsſchatzamt, Anzünder
aller Art der Zündwarenſteuer zu unterwerfen. Vor allen
Dingen kommen dabei in Frage Taſchenfeuerzeuge, Selbſt
zünder uſw. Vertreter der in Frage kommenden Jnduſtrien
haben am Sonnabend in Berlin eine Beſprechung abgehalten
und ſich dahin geeinigt, Einſpruch beim Reichsſchatzamt gegen
die Beſteuerung der Selbſtzünder zu erheben, weil die Steuer
dieſer verhältnismäßig jungen Jnduſtrie die Exiſtenzmöglich-
keiten rauben würde. Der Hanſabund, der, wie überall,
auch dort vertreten war, ſicherte den Unternehmern ſeine Unter
ſtützung im Kampf gegen die Steuer zu.

Ein Sänger Bethmann Hollwegs. Auch Herr v. Bethmann
Hollweg hat ſeinen Bewunderer. Der Berliner Geſchichts
profeſſor Kurt Breyſig, der durch ſeine abſtruſen Theorien zum
Schutz des Junkertums ſchon viel Bewunderung erregt hat, ver
öffentlicht in Scherls Tag einen Leitartikel, in dem Herr
v. Bethmann Hollweg als „Pfadfinder einer neuen Politik des
Ariſtokratismus“ verhimmelt wird. Nach Herrn Breyſig be
deutet der Regierungsantritt Bethmanns „eine neue und grund
ſätzliche Wendung unſerer Staatslenkung von demokratiſchen
und ſozialiſtiſchen zu ariſtokratiſchen und individug-
Iiſt i ſchen Gedanken“.

Daß die deutſche „Staatslenkung“ vor Bethmann Hollweg
„demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Gedanken“ zugewendet war,
iſt die wunderbarſte Entdeckung, die je ein preußiſcher Ge
ſchichtsprofeſſor gemacht hat.

Die verkrachte Einigkeit. Vor einigen Tagen wurde be-
richtet, daß in Reuß j. L. ein Bündnis der ſämtlichen bürger-
lichen Parteien zuſtande gekommen ſei mit dem Ziel, den
nationalliberalen Reichstagsabgeordneten Horn wieder aufzu-
ſtellen. Bald darauf dementierte die Fortſchrittliche Volks
partei, daß ſie an dem Bündnis beteiligt ſei, und jetzt kommt
auch der Bund der Landwirte und erklärt, daß er eine Kandi-
datur des Abg. Horn nicht wieder unterſtützen werde. Die
ſchönen Leitartikel, die einige Blätter über das Wiedererſtehen
des Blocks gebracht haben, ſind alſo für die Katz geweſen.

Cürkei.
Die verbotene Nationalverſammlung.

Konſtantinopel, 10. September. Das Unterrichts-
miniſterium hat an den ökumeniſchen Patriarchen eine Note
gerichtet, in der dieſem Verbot, die auf den 14. September ein-
berufene Nationalverſammlung abzuhalten, zur Kenntnis ge-
bracht und im Falle der Zuwiderhandlung mit Anwendung des
Strafgeſetzes gedroht wird. Das Verbot wird damit begründet,
daß die Nationalverſammlung in den Reichsgeſetzen und in den
Privilegien des Patriarchats nicht vorgeſehen ſei und außer
dem die Ordnung gefährden könnte.

Der Jahreskongreß der Jungtürken
wird, Belgrader Meldungen zufolge, Ende September in Sa-
loniki abgehalten werden. Man erwartet von dem Kongreß,
an dem Delegierte aller jungtürkiſchen Komitees teilnehmen
werden, wichtige politiſche Beſchlüſſe.

Amerika.
Friedliche Abſichten?

Das amerikaniſche Staatsdepartement hat, wie gemeldet
wird, den nord amerikaniſchen Geſchäftsträger in Panama, Mr.
Marſh, telegraphiſch aufgefordert, die angeblich in einem
Jnterview von ihm gemachten Angaben, die Union drohe
Panama zu beſetzen oder zu annektieren, zu wider-
rufen. Die Regierung der Vereinigten Staaten erklärt, daß
ſie keinerlei Proteſt gegen eine Präſidentſchaftskandidatur in
Panama eingelegt hat und auch gegenwärtig nicht an irgend-
welche militäriſche Aktionen der Republik gegenüber denke.

Aus der Partei.
Wahlrechtsjuſtiz.

Jn Frankfurt a. M. fanden im verfloſſenen Frühjahr
Wahlrechtsſpaziergänge ſtatt, deren einer den Frankfurter
Stadtwald zum Ziele hatte. Die Genoſſen Dr. Quarck und
Wittich hielten dort kurze Anſprachen an die Verſammelten.
Die Polizei erblickte darin die Veranſtaltung einer nicht ange
meldeten Verſammlung unter freiem Himmel und ſchickte den
beiden Genoſſen Strafmandate in Höhe von nicht weniger gis
ſechs bezw. vier Wochen Haft. Auf erhobenen Einſpruch lin
erkannte das Schöffengericht auf Freiſprechung. Gegen Dieſe
Entſcheidung legte die Anklagebehörde Berufung ein und am
Freitag brachte es das Frankfurter Landgericht tatſächlich
fertig, die beiden Genoſſen zu je 50 Mk. Geldſtrafe zu ver-
urteilen.

Eine Extra- Nummer des Wahren Jakob Mitte der nächſten
Woche erſcheint außer Abonnement eine Extraausgabe des
Wahren Jakob, die ſich als Gedenkblatt an den Jnter-
nationalen Sozialiſten- und Gewerkſchafts-
Kongreß zu Kopenhagen präſentieren wird. Jn einer
Fülle von Bildern wird in dieſer Nummer der Verlauf des
Kongreſſes und der damit verbunden geweſenen Feſtlichkeiten
dem Leſer vor Augen geführt, und unter anderem wird auch der
bekannt myſteriöſe „Brief des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Briand an den Kongreß“, deſſen Urſprung noch nicht aufgedeckt
iſt, in Fakſimile in dieſer Nummer wiedergegeben. Die
Nummer iſt auch textlich gut ausgeſtattet und wird nur 10 Pfg.
koſten. Beſtellungen können umgehend an alle Buchhandlungen
and Kolportexxe ſowie an den Verlag in Stuttgart gerichtet
worden

Aus der Jugendbewegung.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nummer 19 hat

unter anderem folgenden Jnhalt: Magdeburg. Von Hans
Block. Der Wert I. Von G. Eckſtein. Mein Zimmer-
aquarium II. (Jlluſtriert.) „Für Mädchen iſt es doppelt not
wendig.“ Von L. Zietz. Die proletariſche Jugendbewegung
in Berlin. Aus der Arbeiterbewegung. Aus der Jugend-
bewegung uſw.

Beilage: Vagabunden (Schluß).
Proletariſche Poeſie. Von R. Wagner. Hongkong und
Macao (illuſtriert). Chorgeſang und Muſikpflege. Von
E. Kreowski. Wie ſoll ich leſen? Von J. Borchardt. Die
Jungen an die Alten. Von G. Herwegh. Geſchwindigkeit iſt
keine Hexerei.

Von A. Mooſegaard.

Gewerkſchaftliches.
Zur Werftarbeiterbewegung.

Die Firma Blohm u. Voß in Hamburg läßt durch die
bürgerliche Preſſe eine Lohnliſte verbreiten, die der Oeffent
lichkeit den Beweis erbringen ſoll, daß die Werftarbeiter ganz
gut bezahlte Arbeiter ſind.

Sie verfährt bei dieſer Liſte folgendermaßen Sie ſtellt bei
allen auf ihrer Werft 1909 beſchäftigt geweſenen Arbeiterkate-
gorien den Durchſchnittsverdienſt pro Tag und den pro Woche
feſt, mültipliziert dieſen DurchſchnittsWochenverdienſt mit
52 (1) und rechnet ſo den Jahresverdienſt heraus.

Dieſes Verfahren iſt natürlich irreführend. Für die meiſten
Werftarbeiter kommen 52 Lohnwochen gar nicht in Frage. Die
Fluktuation in der Beſchäftigung, die durch die Natur des
Schiffbaugewerbes bedingt iſt, ſtempelt große Kreiſe der Werft-
arbeiter zu Gelegenheitsarbeitern, die leider einen Teil des
Jahres der Arbeitsloſigkeit überantwortet ſind. Den Beweis
für dieſe Tatſache liefert die Liſte der Firma Blohm u. Voß
ſelber, indem ſie z. B. unterſcheidet zwiſchen Arbeiter, die
150 Tage und ſolche, die weniger Tage im Jahr gearbeitet
haben. Die letztere Klaſſe iſt die der „Gelegenheitsarbeiter“,
deren Beſchäftigungsdauer nur ſo lange währt, als eben Arbeit
vorhanden iſt. Dieſe Arbeiterkategorie hat ſtets mit mehr oder
weniger langer Arbeitsloſigkeit und ſelbſtredend auch mit Ver-
dienſtloſigkeit zu rechnen. Die ganze Liſte iſt daher nichts als
eine Jrreführung der Oeffentlichkeit.

Die Mär von den abgelehnten Verhandlungen.
Nachdem in den letzten Tagen die bürgerlichen Blätter aller

Schattierungen in die Welt hinauspoſaunt haben, daß die Ar-
beiterorganiſationen die von den Werftbeſitzern zugeſtandene
Verhandlung abgelehnt hätten, kommen jetzt auch noch die
chriſtlichen und Hirſch-Dunckerſchen Gewerkſchafts

lätter mit derſelben Behauptung.
So beſchäftigt ſich das Hirſch-Dunckerſche Blatt, der Ge-

werkverein, in ſeiner neueſten Nummer mit der Sache. Das
Blatt redet vom böſen Gewiſſen der Verbändler und bezeichnet
die Berufung auf die Vorſchriften, die die Unternehmer über
die Zuſammenſetzung der Verhandlungsteilnehmer verlangten,
als Ausrede; er will das den Verbändlern künftig noch gehörig
unter die Naſe reiben. Kein Menſch wird verſtehen warum.
Der Gewerkverein läßt aber ſeinen Artikel in die bedenklichen
Worte ausklingen:

Unſere Geduld hat ein Ende, mögen die Verbändler künftig
die Suppe, die ſie ſich einbrocken, auch ſelbſt auslöfflen.

Aus Stettin wird übrigens gemeldet, daß der Hirſch--
Dunckerſche Gewerkverein unter den ſtreikenden und ausge-
ſperrten Werftarbeitern bereits ein Flugblatt verbreitet, das
ſich in Wutausfällen gegen die freien Gewerkſchaften ergeht.
Die angebliche Ausſchaltung der Hirſche bei den Verhandlungen
in Hamburg muß den Stoff für das Flugblatt geben.

Das und manches andere klingt recht verdächtig. Sollte ſich
da ein Umfall oder ſo ſachte eine kleine Arbeiterver-
räterei vorbereiten?

Die „Solidarität“ der Scharfmacher.
Der Verein Deutſcher Arbeit geber“verbände eilt den Werft-

beſitzern mit folgendem als „wichtige Angelegenheit“ ſtigmati-
ſierten Zirkular zu Hilfe:

„Seit Anfang Auguſt d. J. ſtehen za. 8000 Werftarbeiter
in Hamburg im Streik. Die Gruppe Deutſcher Seeſchiffs-
werften hat infolgedeſſen zur Unterſtützung der Hamburger
Werften am 11. bezw. 13. Auguſt er. 60 Prozent ihrer Ar-
beiter ausgeſperrt. Die Arbeiterorganiſationen verſuchen
deshalb, einen Teil der Arbeiter von der Küſte ins Jnnere
abzuſchieben und in andere Berufe überzuführen.

Jnfolge der Werftarbeiterbewegung macht ſich auch bei den
anderen metallinduſtriellen Betrieben an der Seeküſte eine
ſtarke Abwanderung der Arbeiter bemerkbar.

Wir bitten Sie deshalb, nicht nur alle von den deu ſcyen
Seeſchiffswerften in Bremen, Bremerhaven, Eins-
warden, Flensburg, Hamburg, Kiel, Lübeck,
Oſterholz-Scharmbeck, Roſtock, Stettin und
Vegeſack kommenden Arbeiter aller Gewerbe, ſondern auch
ſämtliche aus den metallinduſtriellen Betrieben der genannten
Städte kommenden Arbeiter aller Kategorien bis auf weiteres
nicht einzuſtellen.“

Tarifbewegung der Klempner und Jnſtallateure in Weſtfalen.
Die in Herford und Bochum geführten Verhandlungen

der Klempner- und Jnſtallateurgehilfen mit den Unternehmern
haben zum Abſchluß eines Tarifes geführt. Jn beiden Orten
iſt die Arbeitszeit von 10 auf 9 Stunden feſtgeſetzt, Minimal-
löhne wurden feſtgelegt, Montagezulage, beſſere Bezahlung der
Ueberſtunden und für ſchmutzige Arbeiten gewährt.

Bei den Verhandlungen hat ſich auch wieder gezeigt, daß die
kleineren Meiſter, die kaum einen Gehilſen, aber deſto mehr
Lehrlinge beſchäftigen, ſich als Hauptſcharſmacher zeigten.

Auch in Herne iſt in dieſem Berufe ein Tarifabſchluß zu-
ſtande gekommen. Man kann wohl ſagen, daß die Bauarbeiter-
ausſperrung ihr Teil dazu beigetragen hat. Durch ſie wurden
die Unternehmer auf den einzig vernünftigen Weg geführt, ohne
Arbeitsniederlegung den Forderungen der Gehilfen zu ent-
ſprechen.

Ausſperrung in der Steininduſtrie.
Die ſäch ſiſchen Sandſteininduſtriellen haben beſchloſſen,

die Steinmetzen und Brecher auszuſperren. Von der Aus-
ſperrung werden etwa 570 Arbeiter betroffen. Die Unter-
nehmer begründen ihre Maßnahme damit, daß in Dresden-
Pirna ſeit etwa vier Wochen 485 Steinarbeiter im Streike
ſtehen und höhere Akkordſätze verlangen. Die Sandſteinarbeiter
haben nach Sachſen Zuzug zu meiden.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Weißenfels. Für Pflaumdepeſche 0.75 Mark. Ritzſchke.
Zeitz. Extratour im Verband der Steinſetzer 6.76 Mark.

A. Leopoldt.

W

Aus den Dachbarkreiſen.
Ein hahnebüchener Lehrvertrag.

Verſchiedene Eltern, Vormünder uſw. werden ein Liedchen
ſingen können über die Folgen rigoroſer Lehrverträge, die in
allen Orten der Provinz, nicht bloß auf dem Lande, ſondern
auch in den Städten gang und gäbe ſind. Es lohnt ſich, ab
und zu einmal ſolche Lehrverträge an die Oeffentlichkeit zu
ziehen, um Jntereſſenten zu warnen, ihre Rechte doch nicht zu
weit zu vergeben, und dafür die ungeheuerlichſten Pflichten zu
übernehmen.

Ein wahres Monſtrum von Lehrvertrag liegt uns gegen-
wärtig von der Firma C. W. Blancke u. Ko., Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung, Merſeburg, vor. Der Vertrag dürfte
knapp in den Rahmen des Geſetzes hineinpaſſen und verſtößt
gegen das geſunde Volksempfinden. Wenn er aber das Geſetz
nicht verletzt, ſo beweiſt er, welch ungeheures Recht er den
Jnduſtriellen, Lehrmeiſtern uſw. gibt und welche ungeheuer-
lichen Pflichten den Eltern auferlegt werden, die ihre Kinder
in ſolche Betriebe in die Lehre bringen. Die Lehrzeit beträgt
dort im vorliegenden Falle handelt es ſich um Metalldreher-
lehrlinge vier Jahre. Dabei enthält aber der Vertrag
die höchſtbedenkliche Klauſel: Die durch den Lehrling ver-
ſäumten Arbeitstage ſind durch entſprechend längere Lehr-
zeit nachzuholen. Nun könnten aber, ſo meinen wir, auch
Krankheitstage als verſäumte Arbeitstageim Sinne des dehnbaren Lehrvertrags aufgefaßt werden, und
ſo könnte ſich ev. die Lehrzeit auf fünf Jahre uſw. bei
dauerndem Siechtum aber bis in das Unendliche ausdehnen.
Die Firma zahlt dem Lehrling (hier zeigt der Vertrag wieder
das wahre Geſicht), vorausgeſetzt, daß dieſer regen Eifer zeigt
und ſonſt keine Veranlaſſung zur Klage gibt:

Jm erſten Lehrjahre 2,50 Mark pro 59 Stunden Arbeits
zeit, im zweiten Lehrjahre denſelben Vetrag. Jm dritten
und vierten Lehrjahre arbeitet der Lehrling im Aklord und
werden ihm im dritten Lehrjahre 0,3 der Geſellenailordſätze,
abzüglich 1,00 Mark pro volle Arbeitswoche, im vierten Lehr-
jahre 0,6 der Geſellenakkordſätze, abzüglich 1,50 Mark pro
r Arbeitswoche für die von ihm gelieferten Arbeiten be
zahlt.

Damit hat aber der Lehrling den Verdienſt noch nicht in der
Taſche, denn es heißt in dem Vertrage weiter: Außerdem be-
hält ſich die Firma Blancke vor, während der Lehrzeit des Lehr-
lings im erſten, zweiten und dritten Lehrjahre wöchentlich
eine Mark und im vierten Lehrjahre wöchentlich 1,50 Mark
bei nicht voller Arbeitszeit aber entſprechend geringerer Be
träge, aufzuſparen und die aufgeſparte Summe dem Lehrling
zu ſeinen eigenen Händen oder zu Händen ſeines geſetzlichen
Vertreters als ein freiwilliges Geſchenk zu über-
reichen, wenn der Vertrag nicht vor Ablauf der verabredeten
Lehrzeit ſein Ende erreicht hat, wenn ferner die Leiſtungen
und die Führung des Lehrlings die Firma Blancke zufrieden
geſtellt haben und wenn der Lehrling nach beendeter Lehr-
zeit noch zwei Jahre als Gehilfe bei der Firma Blancke zu
deren voller Zufriedenheit tätig geweſen iſt.

Alſo erſtens erhält der Lehrling nur Lohn unter der Vor
ausſetzung, daß er regen Eifer zeigt, und ſonſt keine Ver-
anlaſſung zur Klage gibt. Mit welcher Rabuliſtik könnte
dem Lehrling nach dieſer Klauſel der Lohn überhaupt illuſoriſch
gemacht werden? Dann iſt es an ſich ſchon unerhört, Lehr-
linge in das Akkordſyſtem zu ſpannen und in eine Konkurrenz
mit den Geſellen zu bringen; ſind doch die hierzu aufgeftellten
Bedingungen, geradezu geſagt, ungeheuerlich. Paſſieren kei
der Akkordarbeit nicht gerade die ſchlimmſten Unfälle? Und
dann, nobel wie die Firma nun einmal iſt, die „aufgeſparten
Beträge“ werden dem Lehrling ſchließlich unter ſo vielen
„Wenns und Vorausſetzungen als freiwilliges Ge-
ſchenk überreicht. Daß der Lehrling bezw. deſſen Vertreter
bei vorzeitiger Löſung des Verhältniſſes innerhalb des erſten
Jahres 150 Mark, und innerhalb des vierten Jahres 400 Mk.
Entſchädigung an die Firma zahlen muß, ſei nur nebenbei
bemerkt. Er darf in ſolchen Fällen auch binnen neun
Monaten nach Auflöſung des Verhältniſſes in demſelben
Gewerbe von einem anderen Arbeitgeber ohne Zuſtim-
mung der Firma Blancke nicht beſchäftigt wer-
drn. Der Lehrling wird der väterlichen Zucht des Lehr
herrn und ſogar der väterlichen Zucht derjenigen Meiſter und
Vorgeſetzten unterworfen, welche an Stelle der Lehrherrn mit
ſeiner Ausbildung und Beaufſichtigung betraut ſind. Für
Wohnung, Beköſtigung und Kleidung, ſowie überhaupt für
den ganzen Lebensunterhalt des Lehrlings ſorgen die Eltern.
Der Lehrling darf ohne Begleitung älterer Verwandte Ver-
gnügungslokale und Reſtaurationen nicht beſuchen Dies iſt
ein Schlag gegen die freie Jugendbewegung, die ſich glücklicher
weiſe heute durch ſolche Beſtimmungen nicht mehr feſſeln läßt.

Die Arbeiter ſeien gewarnt, ſolche Lehrverträge, die nur
Pflichten auferlegen, zu unterzeichnen.. Sapienti sat! Für
den Verſtändigen genug!

Merſeburg, 10. Sept. Jn der letzten Verſammlung
des Sozial demokratiſchen Vereins wurden die
Genoſſen R. Julich, Hugo Thomas und A. Menz als Zeitungs-
kommiſſionsmitglieder gewählt, alle Beſchwerden, welche das
Volksblatt betreffen, ſind bei einem der oben genannten Ge-
noſſen anzubringen.

Annaburg, 10. September. Un befriedigende Ausſichten
bieten den Aktionären der Annaburger Steingutfabrik die Ge-
ſchäfte, wenn ſie „nur“ 8 Prozentchen Dividende abwerfen! Jm
Vorjahre konnten ſie ſich allerdings 12 Prozent zu Gemüte führen.
Wir meinen aber, daß die armen Aktionäre auch bei 8 Prozent
noch keineswegs dem Hunger ausgeliefert werden.

Frankenhauſen, 12. September. Unternehmerterro-
rismus. Wegen Lohndifferenzen haben in dem kleinen
Orte Franken hauſen am Kyffhäuſer 450 Perlmutter-
knopfarbeiter die Arbeit niedergelegt. Der Fabrikantenverein
lehnte jede Verhandlung ab und verlangte einfach die Zurück-
ziehung der Forderungen. Die Folge war der Streit.

Nach berühmten Muſtern haben die Fabrikanten ſchwarze
Liſten verſandt. Jn ſeltener Art aber üben ſie den Terroris-
mus aus. Einem kleinen Fabrikanten, der als einziger die
Forderungen bewilligt hat, iſt nachfolgender Brief zugegangen:

„Es kommt uns zu Ohren, daß Sie einen unſerer Leute
einſtellen wollen, wir warnen Sie im Guten, dies
zu unterlaſſen. Andernfalls verſichern wir Jhnen, die Preiſe
bei jedem Jhrer Kunden ſo zu verderben, daß Eie nie wieder
in die Lage kommen, Knöpfe machen laſſen zu können. Wir
kennen alle Jhre Kunden.“

Das iſt wohl ſo ziemlich die Höhe im Unternehmerterro-
rismus. Daß man den Arbeitern weiße leere Briefbogen vor
gelegt hat, die ſie unterſchreiben ſollten, ſei noch nebenbei
bemerkt.

Veranlwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.
e Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Direktor u. Besitzer. Paul Blüthgen.
Hente zum 13. Mal mit belfspiellosem Erfolg

„Bulle! Die grosre Revue!
Text von Julius Freund. Musik von Paul Linokce,

In Szene gesetzt von Dir. Fritz Stoidl.
Donnerstag d. 15. Sept. unwiderraflich letzte Aufführung.

„Jn Sleien ötunden
Jlluſtrierte Wochenſchrift fürs arbeitende Volk.

Romane und Erzählungen.

Preis pro Heft 10 Pfg.

Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle

Austräger und die
Boklksbuchhandkung,

Halle a. S., Harz 4248.
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mit wirklich gutsitzender, moderner Kleidung

Sorie I

Nur für Herren
welche Wert auf elegante Garderobe legen, bietet sich Gelegenheit, sich in dem

Kauſhaus ſür Monats Carderoben

Leipzigerstrasse TI, gegenüber der Ulrichskirehe,

Wir verkaufen von feinen Herrschaften, Doktoren, Reisenden sowie feinsten Kava-
leren wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutsehlands und des Auslandes,

teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit untbertroffene

Serie II

II
Direktion: Gustav Folier.

Juhäums-Salson!
Gastspiel des Kölner
Posen -Theuters Sehwin

Nur noch 4 Tdo tolle Burles 5

Vorher: Der brillante
Variétöteil.

Gildtthegter v0ſe.
zu versehen.

Serie III

Mass-Anzüqe 10
Mass- Paletots

Abteilung

Abteilung II

4,

zum Jahrmarkt.

Neu-RaqgoczyBüeok fahrt ab Saaisohtoss- Brauerei s Uhr nachmittags.
Extrafahrt von Halle nach Rothenburg 9., 30 Uhr vorm.

Rückfahrt 4 Uhr.

Fule- panptchſttenn

s Dienstag den 13. Septembervon e nan Halle 7.30 Uhr dorvittaos

Wettin S
K. Demmenr,

Sozlaldemokrat. Verein, Teltz,
Mittwoch den 14. September en s Uhr

in Kämpfes Reſtaurant, Schützenſtraße:

ver Versammlung.
1. Der Parteitag in Magdeburg. 2.

kommiſſions Mitglieds.

C J

Wahl
Geſchä ftliches. 4.

des Preß-
Verſchiedenes.

Alle Genoſſen und Genoſſinnen werden v zu kommen.

Der Vorstand.

Leipzigonwür. i Halle a. S-

14
Serie II

12
Elegante, nede, chike Garäderoben.

Anfertigung nach Mass unter Garantie tadellosen Sitzes.

Kauſhaus für MAonate-Carderobden

gegenüher der Ulrichskirche
NB. Jedes Kleidungsstück wird auf Tage, Wochen, bis zu einem Ilonat verliehen.
Verliehen gewesene Anzüge und Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.

e S n v der neuesten Stoffe und Fassons. S

Direktion Geh. Holrat M. Richards.
Fernruf 1181.

Dienstag den 13. Septbr. 1910:
4. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Novität! Zum 2. Male: Novität!

Taifun.
Schauſpiel i in 4 Akten

n Matchior Lengyel.Anſam ehe S Ende 101/2 Ubr.

Mittwoch d. 14. Septbr. 1010:

5. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.
1. Vorſtellung im Björnſon

Zyklus.

Ein Fallissement.
Schauſpiel in 5 Akten

von Bijörnſterne Björnſon.

Mokka-Sammeltassen
grosse Auswahl bei

Leipzigerstrasse 90.

20 usw.
Serie III

18 e.

Leipzigerstr.

„Seit 3 Jahren litt ich an
einem heftigen, häßlichen

Geſichts-

C J IJ S
ausſchlag.

Schon nach Z3tägig. Gebrauch von
Zucer's PatentMedizinalSeife
war der Erfolg augenfällig. Die
Pickel trockneten ein u. es b Heten
ſich keine neuen mehr. Nad er
brauch von 2. Stck. wen igrineHaut vo Ringi e P. N. in

o 3 Erefeld.“ à Std. g. Ah /oig)

Re deutsche Gewerkschafts-
Zewegung Karl Fegien.

Zweite, umgearbeitete Auflage.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhanädlung, Halle a. S., Harz 42/43.
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Geſchäfts -Aebernahme.
Einer verehrten Kundſchaft von Grossörner und Umgegend

die ergebene Anzeige, daß ich die vom Bäckermeiſter Otto Teut-

Baäclirerei
loff innegehabte

käuflich erworben habe und bitte ich, das ihm geſchenkte Vertrauen en
auch auf mich übertragen zu wollen.
ſtreben ſein, ſtets

Es wird mein eifrigſtes Be-
gute und reelle Ware zu führen.

Hochachtend Max Dahmns.

HRaut -Bleichereme
„Chloro“ h und Hände in kuram erprobtes unſchädliches Mittel gegen unſchone Hautfarbe,

proſſen, Leberflecke, gelbe Flecke, Hautausſchläge.
1 Mk., bei Einſend. von 1.20 Mk.
Laboraorinm S Dresden A. 1

De Stheke. DrogWuigerſtts ße 63;

Merkur Dr.
L. Wuch er rraße B

Haküſatur a

Für die Wwſergi verantwortlich: Rob. Jlgner. Drus der

Löwen-,re rien:
Nenmarkt

Ludwig
Medizinal Drogerie,

zu veben

Hirſch-,
W. Hoeſer.

Drogerie
Wuchererſtraße 75;

er Zeit rein weiß. Wirk-
Sommer-

Mit ausführl. Anweiſ.
franko. Man verlange echt „Chloro-22

Hohenzollern- und Engel-Avo-
Geiſtſtraße 59/60; 0. Ballin jr.,

Bernb urgerſtraße 32;
Kaiſer Drogerie,Gr. Ulrichſtraße 30.

Wenn auch nicht Kaiſerin,
noch Königin, ſo bleibt

„Echte Wagner“
doch Siegerin!!!

O o Ida

ln lernensthafn v

Pildungs-Ausschuss Halle a. 9.
u. 1.50 M. s ſtärkſte Form).

S ges hferner ZuckeeobSeife
(mild) 50 f. u. 1.50 n allenApottz., Drog. u. Parfüm. erdältt

Nichts anderes aufreden locſcm
Dienstag, den 20. September, abends 8/2 Uhr l Es gibt dafür keinen Erſatz! c

88 im grossen Saale des Volksparkes, Burgstrasse Kein Alumimniu

Gross. Lichtbildervortrag a vC. F. Ritter,
88 des nstitutes Kosmos, R. Laube, Leipzig. Leipzigerstrasse 90,

i

Im Lande d. Mitternachtssonne. Standesamt i
Reisen in Norwegen. Auf der Nordsee. An der norwegischen vom 29. Auguſt bis 4. tember.

i 8 Küste Stavanger. Im Hardangerfjord. Im Gebiet der grossen W r.
n Wasserfälle u. a. m. n beiter Schröter und Witwe List r geb. r (Rasberg v Zeitz).Eintrittskarten à 20 Pfg. sind im Partei- und Arbeitersekretariat, in Serher z r

allen Gewerkschaſtsbureaus und Konsum vereins Verkaufsstellen nur gegen rm (Salzwedel u. Zeit.
Vorzeigung des Mitgliedsbuches zu haben. I u St en v 1rbei i mied7 e D g Schneider 1 S. Schloſſer Blen-e dinger 1 S. ufmann Ebert T.Arbeiter Pampel S. Fleiſcher

meiſter Schla S. Former Ur n
T. Lehrer Schink Klempner

Anſichts Poſtkarten Zie velcbruavandl.

Kis Revamme
empfiehlt ſich

M. 227 h h e

meiſter Geriſch
Sterbefälle Witwe Staudte

geb. Berthold, 81 J. WilhelmeAchtung Patzer geb. Lämmer, 73 J. Karl

Trehnitz Edumnltz. V See
Am Dienstag den 13. Sept.,10 Mon. Jda Marquardt, 4 Mon.

nachmittags 2/2 Uhr, werden die Joſeph Rümenapp, 82 J. Jda
Kartoffeln d. Gutsbeſitzers Schulze, Hennecke gebor. Hittmann aus
Gaumnitz, an der Mühle, ruten- Zipfendorf, 38 J. Robert Schlag,

veſei verkauft. 5 Tage.
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Anträge zum Partei in Nugdebarg,

Preſſe und Literatur.
Reinickendorf, Genoſſe Hundt: Der Parteitag möge

beſchließen, den Vorwärts in Wochen Abonnements zu
25 Pf. abzugeben.

Teltow-Beeskow: Der Parteivorſtand und die Preß-
kommiſſion des Vorwärts mögen die Herausgabe eines Mon-
tagsblattes in die Wege leiten.

Teltow-Beeskow: Der Parteitag möge die Heraus-
gabe einer eigenen Modezeitung beſchließen.

Niederbarnim: Der Parteitag möge ſich mit der
Frage der Schaffung einer Modenzeitung als Beilage zur
Gleichheit befaſſen. Dieſelbe ſoll den Anforderungen der Ar
beiterfamilien entſprechen und ihre Einführung eine fakultative
ſein.

Ludwigshafen: Der Frauenzeitſchrift Gleichheit ſind
Schnittmuſterbogen mit Erläuterungen beizufügen.
t en Den Wahren Jakob jede Woche erſcheinen zu
aſfen.
Düſſeldorf: Der Parteitag möge beſchließen: Der

Neuen Welt iſt eine Beilage für Haus, Garten- und Land-
wirtſchaft beizulegen, und zwar monatlich mindeſtens einmal.

Niederbarnim, Genoſſe Kette: Der Parteitag wolle
beſchließen:

1. Die Neue Zeit erſcheint vom nächſten Jahrgang ab in
einer dem Titel, dem Jnhalt und dem modernen Kunſt-
empfinden entſprechenden Ausſtattung.

2. Der internationalen Bedeutung der Neuen Zeit ent
ſprechend und um die Lektüre auch den ausländiſchen Genoſſen,
die der deutſchen Sprache wohl mächtig ſind, denen aber die
deutſchen (gothiſchen) Schriftzeichen Schwierigkeiten bereiten,

erleichtern, hat der Schriftfatz in lateiniſchen Lettern zu er
folgen.

Bremen: Der Parteitag beauftragt den Parteivorſtand,
die Vorträge des Genoſſen Engelbert Graf über Religions-
geſchichte zu erweitern und zu ergänzen und in Form einer
Broſchüre für den Maſſenumſatz herzuſtellen.

Eſſen: Der Parteitag wolle beſchließen:
1. Den Parteivorſtand zu erſuchen, über alle ſozialpolitiſchen

Geſetze, die im Reichstag verhandelt werden, Broſchüren her-
auszugeben und hierin die Stellung der Sozialdemokratie be-
ſonders hervorzuheben. Die Broſchüren ſollen in Maſſen ver-
trieben werden.

2. Den Parteivorſtand zu erſuchen, ein Handbuch heraus-
zugeben, welches in Kürze die Stellungnahme aller Parteien zu
den Sozialgeſetzen, der Reichsfinanzreform und der preußiſchen
Wahlreform karlegt. Ebenſo müßte das „Büchlein“ alle Ab
ſtimmungen der Parteien mit kurzem Kommentar enthalten.

Krefeld: Der Parteitag wolle den Parteivorſtand beauf-
tragen, alljährlich eine Broſchüre zur Maſſenverbreitung her
auszugeben, in welcher die kraſfen Klaſſenjuſtiz- Urteile in
Spalten nebeneinander zum Vergleich gezogen werden.

Wolmirſtedt-Neuhaldensleben: Der Parteitag
wolle beſchließen: Der Parteivorſtand wolle in möglichſt kurzer
Zeit eine kurzgefaßte Broſchüre herausgeben, worin die Unter-
laſſungen und Abſtimmungen der verſchiedenen bürgerlichen
Parteien bei der Wahlrechtsvorlage, der Finanzreform und
der Erhöhung der Zivilliſte angegeben ſind.

Lilienthal, 17. hannoverſcher Kreis: Die Parteipreſſe
iſt verpflichtet, Bekanntmachungen von Verſammlungen,
Sitzungen und ſponſtigen Veranſtaltungen von Parteiorgani-
ſationen in ihrem Verbreitungsbezirk unentgeltlich in ihrem
lokalen Teil aufzunehmen.

Lilienthal, 17. hannov. Kreis, Genoſſe Bode: Heraus
gabe einer monatlich erſcheinenden Wahlzeitung für die Land
bezirke.

Kirchberg i. S., Genoſſe Becher: Die Beſchlußfaſſung
des Parteitages betr. den badiſchen Fall mit einer eingehenden
Begründung als Broſchüre herauszugeben. Die Broſchüre iſt
an die organiſierten Genoſſen unentgeltlich abzugeben.

Bildungsansſchuß.

Dortmund-Hörde: Der Parteitag erkennt an, daß die
Arbeiterbibliotheken ein weſentliches Mittel zur ſozialiſtiſchen
Erziehung der Maſſen und eine der Grundlagen aller prole-
tariſchen Bildungsarbeit darſtellen. Da das Bibliothekweſen
aber noch viele Mängel aufweiſt, ſo wird der Bildungsaus-
ſchuß beauftragt, ihm beſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden.
Insbeſondere ſoll er erwägen, ob nicht anläßlich des nächſt
jährigen Parteitages eine Konferenz von Bibliothekfachleuten
abgehalten werden kann, die ſich mit dem Ausbau und der Ver
einheitlichung des Arbeiterbibliotheksweſens zu beſchäftigen
hätte.

Parlamentariſches.
Berlin, 4. Kreis, Genoſſe Kulzinski: Da es ein

Verbrechen iſt, Kindern Schnaps, Wein oder Bier zu geben, be
ſchließt der Parteitag, die Reichstagsfraktion zu beauftragen,
einen Geſetzentwurf auszuarbeiten, entſprechend dem neuen
italieniſchen Geſetzentwurf, um die Jugend gegen den Alko-
holismus zu ſchützen.

Berlin, 3. Kreis, Genoſſe Hallbauer: Der Partei-
tag beauftragt die Reichstagsfraktion, einen Antrag einzu
bringen, in dem der Sonntag als Wahltag für den Reichstag
und die Landtage gefordert wird. Jm Falle der Ablehnung
des Antrages beauftragt der Parteitag den Parteivorſtand,
mit der Generalkommiſſion die Frage der Arbeitsruhe an den
Wahltagen zu erörtern und eventuell die Arbeitsruhe zu be-
ſchließen.

Solingen: Der Parteitag erſucht die Reichstagsfraktion,
bei der Beratung des Juſtizetats die Wahlrechtsjuſtiz und die
Streikjuſtiz einer eingehenden und gründlichen Kritik zu unter-

eben Reſolutionen zur Budgetfrage.
Gegen den Diſziplinbruch der badenſer Abgeordneten liegt

eine ſolche Fülle von Reſolutionen vor, daß ihre Veröffent
lichung aus Raumgründen unmöglich iſt. Wir haben überdies
die wichtigſten und weſentlichen ſchon früher mitgeteilt.

Sonſtige Anträge.
6. ſächſiſcher Kreis: Der Parteitag möge beſchließen:Der We opekeags hat dahin zu wirken, daß für die im

Dienſte der ſogialdemokratiſchen Preſſe ſtehenden Kolporteure
und deren Angehörige eine Verſicherungsmöglichkeit geſchaffen
wird, ähnlich der Unterſtützungsvereinigung der in derWedernes Arbeiterbewegung tätigen Angeſtellten.

Höchſt: Der Parteitag wolle beſchließen, den Parteivor
ſtand zu veranlaſſen, dahin zu wirken, daß die Kreiswahl-
vereine ſoweit möglich feſtſtellen, in welchem Kreiſe weg-
ziehende Genoſſen ihren Wohnſitz nehmen, und der Umzug der
Parteimitglieder aus einem Wahlkreiſe in einen anderen der
bezügl. Kreisleitung des neuen Wohnſitzes mitgeteilt wird.

Bremen: Der Parteivorſtand wird beauftragt, dahin zu
wirken, daß zu den ſtattfin benden Geſchäftsführerkonferenzen
eine Vertretung der in Parteidruckereien beſchäftigten Per-
ſonale zugelaſſen wird, da es nicht mehr wie recht und billig
iſt, daß, wenn auf dieſen Konferenzen Beſchlüſſe gefaßt wer-
den, die für die Perſonale von weittragender Bedeutung ſind,
denſelben auch eine Vertretung zugeſtanden wird, die durch
Teilnahme an den Beratungen imſtande iſt, den berechtigten
Wünſchen ihrer Auftraggeber Ausdruck zu geben.

Ferner iſt in Erwägung zu ziehen, in welcher Weiſe ſich eine
Regelung der ſozialpolitiſchen Einrichtungen in Parteidrucke-
reien ſowie die Schlichtung von in denſelben aus dem Arbeits-
verhältnis entſtehenden Differenzen herbeiführen läßt, da hier-
zu die örtlichen Kommiſſionen nicht für alle Fälle die geeig-
neten Jnſtanzen ſein dürften.

Berlin, 4. Kreis, Genoſſe Kulczinski: Der Partei-
tag beſchließt, die Genoſſen in den Stadt- und Gemeindever-
tretungen zu beauftragen, dahin zu wirken, daß in jedem Dorf
und jeder Stadt Luft-, Licht-, Sonnen- und Waſſerbäder ein
gerichtet werden, in den Schulen und Fortbildungsſchulen der
Unterricht im Schwimmen eingeführt wird.

Berlin, Genoſſe Halfter: Jn der Präſenzliſte des
Parteitages wird außer Name, Wohnort, Wahlkreis, auch der
jeweilige Beruf oder das Gewerbe der Mitglieder des Partei-
tages angegeben.

Bresla u, Löbe und ſechs Genoſſen: Der Parteitag be
dauert, daß die Redaktion der Neuen Zeit mehrfach Artikel der
Genoſſin Roſa Luxemburg zur Frage des Maſſenſtreiks und
der republikaniſchen Propaganda aus opportuniſtiſchen Grün-
den zurückgewieſen hat. Er wünſcht, daß in der Neuen Zeit,
unſerer wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift, in Zukunft ſolche ein-
ſchneidenden taktiſchen Fragen frei debattiert werden können.

Tagesordnung des nächſten Parteitages.
Brandenburg: Die Agrarfrage auf die Tagesordnung

des nächſten Parteitages zu ſetzen.
Bremen: Auf die Tagesordnung des nächſten Parteitages

die Reichsfinanzreform zu ſetzen.
Ort des nächſten Parteitages.

Solingen: Der Parteitag wolle beſchließen, den nächſten
Parteitag in Solingen abzuhalten.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 12. September 1910.

Die „Umwertung“ der Niederlage.
Jn der bürgerlichen Preſſe bemüht ſich der Ordnungschorus,

die erſchütternde Bloßſtellung des famoſen Sozialen Aus-
ſchuſſes am Freitag abend zu einem, wenn auch unſcheinbaren,
Erfolg umzulügen. Freilich iſt auch den nationalen Skri-
benten die Sache dermaßen auf die Nerven gefallen, daß ſie
damit nicht allzuſehr groß zu tun wagen. Sie haben erleben
müſſen, daß die geſamte Arbeiterſchaft gegen die
ſchmähliche Zumutung des Sozialen Ausſchuſſes, die Kranken-
kaſſen der Aufſichtsbehörde auszuliefern, ſtürmiſch Proteſt er-
hob. Hätte am Freitag auch nur irgendwie die Möglichkeit
beſtanden, eine nennenswerte Minderheit für die Erbärmlich-
keit der nationalen Schieber zu gewinnen, man hätte es ver-
ſucht, um nachher zu erklären, daß die Sozialdemokraten, da
ſie ja „ausgeſchloſſen“ ſeien, kein Stimmrecht hätten. Aber da
der Soziale Ausſchuß befürchten mußte, von ſeinen eigenen
Anhängern im Stich gelaſſen zu werden, ſo verhinderte er die
Abſtimmung über die eingebrachten Reſolutionen durch ein
feiges Attentat auf das Selbſtbeſtimmungsrecht der Verſamm-
kung.

Dieſe für die „Nationalen“ höchſt blamablen Tatſachen laffen
dei Haltung der bürgerlichen Lügenpreſſe verſtändkich erſchei-
nen. Jntereſſant iſt nun, was die einzelnen Organe zur Ver-
ſchleierung der nationalen Niederlage zuſammenſchleppen. Der
Generalanzeiger ſchreibt im einleitenden Reſumee:

„Als aber die Debatte einſetzte, da erhitzten ſich die Ge
müter. Toſender Beifall und demonſtrative Ablehnung wech-
ſelten mit den einzelnen Rednern. Namentlich die auf ſeiten
des Krankenkaſſenverbandes ſtehenden Gegner des Syſtems
der freien Arztwahl verliehen ihrer Anſchauung lauten Aus-
druck und ſuchten die ihnen nicht genehmen Redner nieder-
zuſchreien. Das Lärmen und Toben erreichte ſeinen Höhe-
punkt, als der Wortlaut einer Reſolution verleſen wurde, in
der der Magiſtrat erſucht wird, als Aufſichtsbehörde einzu-
greifen und den Kaſſenmitgliedern eine ausreichende ärzt-
liche Verſorgung zu ſichern. Zur Abſtimmung kam's nicht.
Die Haltung des einen Teiles der Anweſenden wurde eine
ſo erregte, daß der Vorſitzende gegen 1215 Uhr die Ver-
ſammlung kurzerhand ſchloß.“

Der durch Fettdruck hervorgehobene Satz bedeutet eine
koloſſale Frechheit, wenn man in Betracht zieht, was allein ein
Teil der Aerzte an Lärmſzenen auf dem Kerbholz hat. Um
die freien Arbeiter als die Störenfriede hinzuſtellen und die
übrigen Beſucher zu reinigen, verſchweigt der ſaubere Bericht
erſtatter des Generalanzeigers, daß Arbeiterſekretär Kleeis
eine Reſolution eingebracht und an deren Verleſung durch
ohrenbetäubenden Lärm, der aus den Reihen der Aerzte kam,
gehindert worden iſt. Er verſchweigt ferner, mit ihm natür-
liche alle bürgerlichen Berichterſtatter, daß bei Bekanntgabe der
empörenden Fälle von Zurückweiſungen kranker
Kinderin der Klinik an der gleichen Stelle des Saales
ſpöttiſches Gelächter angeſtimmt wurde. Ein ſolches Gelächter
in den Reihen der Aerzte iſt einfach beſchämend. Man begreift,
wenn ſo etwas von den Ordnungsmännern totgeſchwiegen
wird. Wir behaupten, daß jeder Lärm, der in der Verſamm-
lung am Freitag entſtanden iſt, von den Ordnungsmännern
provoziert wurde! Auch der Lärm am Schluß, als Herr Dr.
Oppenheimer ſich zu dem Ausdruck Verleumder ver-
ſtieg! Wir ſahen, daß merkwürdigerweiſe gerade in dieſem
Augenblick der Herr Walter Schmidt, der ſeiner Unkennt-
nis des Krankenkaſſenweſens öffentlich Ausdruck gab, wie
raſend Beifall ſpendete. Welcher Zuſammenhang beſteht
da?7

Die liberale Preſſe meldet zwar, daß vom Kranlenkaſſenver-
band eine Reſolution eingebracht worden, läßt dieſe jedoch vom

Rendanten Herrn Thier verleſen, was falſch iſt. Natürlich
haben auch bei ihr die „Nationalen“ recht, ſchreibt ſie doch
z. B. über Dr. Magens Zahlenkunſtſtücke, daß er Prof. Stier-
Somlo grobe Unrichtigkeiten nachgewieſen habe. Dabei
hat der biedere Berichterſtatter keine Ahnung von den in
Frage kommenden Zahlen. Auf welche ſaubere Art die Kennt-
nis erſchlichen wurde, daß die mit den Aerzten getroffenen
Vereinbarungen der Kaufmänniſchen Krankenkaſſe keine Unter-
ſchrift tragen, wird ebenfalls nicht bekanntgegeben. Wie unfre
Leſer wiſſen, hat der zweite Referent des Abends, ein Herr
Hiemliſch jedes Blatt ſchreibt den Namen anders dem
Redner, Rendant Thier, näherſchleichend über die Schulter
geſehen und die ſo ergatterte Weisheit in den Saal gerufen.
Die Quittung, die er für dieſes nationale Heldenſtück erhielt,
regiſtriert man ſo, daß es ausſieht, als ſei Rendant Thier
verlacht worden.

Die ſchnurrigſten Kapriolen vollführt natürlich das konſer
vative Reptil, das ja ſeinen Aushältern ſtets etwas Beſonderes
bringen muß. Hier etliche Blüten aus ſeinem Elahorat:

„Trotzdem die Sozialdemokraten von der Teilnahme an der
Verſammlung ausgeſchloſſen waren, hatten ſich von ihnen
doch ſchon vorher ſehr viele eingefunden, die nicht nur den
übrigen Beſuchern den Platz nahmen, ſondern ſchließlich durch
ihren groben Skandal den Vorſitzenden nötigten, die Ver-
ſammlung zu ſchließen, bevor noch über die vom Vorſtande
eingebrachte Reſolution abgeſtimmt war.“

„Darauf wurde in die Diskuſſion eingetreten, für die
beiden Hauptredner der Kaſſenpartei je 30 Minuten, für
jeden anderen Redner 10 Minuten Redezeit feſtgeſetzt, eine
Beſtimmung, die ſich als ſehr nützlich erwies, von den radau-
luſtigen Sozialdemokraten aber mit unparlamentariſchem
Geheul begrüßt wurde.“

„Die von Herrn Direktor von Marses und Herrn
Walter Schmidt vorgebrachten Einzelheiten über Vorkomm-
niſſe bei der hieſigen Ortskrankenkaſſe mußten deren Ein-
richtungen in einem ungünſtigen Lichte erſcheinen laſſen.“

„Es war mit Anerkennung zu begrüßen, daß die Halleſche
Polizei gegen etwaige ſozialdemokratiſche Ausſchreitungen
Vorkehrungen getroffen hatte.“

Dieſe verfluchten Sozialdemokraten, nehmen anderen

von der Polizei behindert, den Saal zu betreten, denn an der
Naſe freht man das Nationalſein nicht jedem ab. Nett berührt
uns auch das Eingeſtändnis, daß die „Nationalen“ vor lauter
Angſt Hilfe bei der löblichen Halleſchen Polizei geſucht hatten.
Das ſind tüchtige „Arbeiter“! Mit Herrn von Marbes und
Herrn Schmidt beſchäftigen wir uns vielleicht noch. An der
ganzen Aktion der bürgerlichen Preſſe erkennt man, wie fatal
der Verlauf der Sache den edlen „Nationalen“ geweſen iſt.
Mögen ſie ſich nur öfter ſo vor aller Oeffentlichkeit blamieren,
uns kann es recht ſein.

Statiſtiſches über den Juli.
Das Statiſtiſche Amt ſchreibt über den Monat Juli 1910:

Die Bevölkerung zählte Ende Juli 866582 männliche,
91 290 weibliche, zuſammen 177 872 Perſonen. Gegenüber dem
Vormonat (Juni) bedeutet das eine Zunahme von 450 Per-
ſonen. Geboren wurden 300 Knaben und 211 Mädchen, zu
ſammen 420 Kinder, davon waren 412 lebend, 8 totgeboren.
Unter den 287 geſtorbenen Perſonen befanden ſich 54
Ortsfremde. Jm erſten Lebensjahre ſtarben 99 Kinder, dar-
unter an Magen- und Darmkatarrh ſowie Brechdurchfall 66.
Die Säuglingsſterblichkeit übertrifft damit den Vormonat zwar
um 19 Fälle, weiſt aber im Verhältnis zum Monat Juli 1909
einen kleinen Rückgang auf (3 Fälle weniger). Von den Todes-
urſachen ſind wieder am ſtärkſten vertreten Tuberkuloſe in
18 Fällen, Lungenentzündung in 15, Krebs in 22 Fällen. Neben
4 Selbſtmorden waren 68 Todesfälle durch Verunglückungen zu
verzeichnen.

Die Wanderungsbewegung ergab 2850 Zugegogene
und 2435 Fortgezogene, mithin ein Wanderungsgewinn von
415 Perſonen gegenüber einem Verluß von 745 Perſonen im
Vormonat. Der Fremdenverkehr hat gegenüber dem
Vormonat mit dem Beginn der Ferien und dem Einſetzen der
Hauptreiſezeit um 1251 Perſonen zugenommen. Es logierten
in hieſigen Gaſthäuſern insgeſamt 11 808 Perſonen. Der
Quartalswechſel brachte wieder einen erheblichen Wohnungs-
wechſel mit ſich; es zogen innerhalb der Stadt 7349 Perſonen
um (2531 im Vormonat).

Der Grundſtücksmarkt war ebenſo wie im Vormonat
wenig belebt. Es wurden 15 bebaute Grundſtücke im Geſamt-
werte von 837 600 Mk. verkauft. An unbebauten Grundſtücken
gingen 11 im Geſamtwerte von 184 214 Mk. in andere Hände
über. Neubauten wurden fertiggeſtellt 13, davon 7 Wohn-
gebäude mit insgeſamt 47 Wohnungen. Jm Vormonat waren
es 93 Neubauten mit 19 Wohngebäuden und 185 Wohnungen.
Bei der Sparkaſſe überſtiegen die Einzahlungen die Rück-
zahlungen um 677 298 Mk., während im Vormonat die letzteren
die erſteren um 653 957 Mk. überſtiegen.

Bei der Vermittlungstätigkeit der Arbeitsnachweifſe
macht ſich die Ausdehnung des von der Kommune unterſtützten
Arbeitsnachweiſes des Vereins für Volkswohl auf das Gaſt
und Schankwirtſchaftsgewerbe geltend, inſofern hier ſowohl die
Anzahl der Arbeitſuchenden als auch die l der offenen
Stellen erheblich zugenommen hat. Die Zahl der beſetzten
Stellen belief ſich auf 136 Stellen gegen 74 im Vormonat und
75 im Monat Juli 1909. Armenunterſtützung empfingen
5298 Perſonen mit 24 739 Mk. Gegenüber dem gleichen Monat
des Vorjahres bedeutet das eine Zunahme von 1462 Perſonen
mit 996 Mk. Unterſtützung. Unter Berufsvormundſchaft
ſtanden am Schluß des Monats 900 Kinder. Für dieſe wurden
aus Abfindungen, laufenden Zahlungen und Pfändungen
3402 Mk. vereinnahmt gegen 2400 Mk. im gleichen Monat des
Vorjahres bei einem Beſtande von 826 Mündeln. Die Recht s-
auskunftsſtelle wur. e von 256 Perſonen in Anſpruch ge-
nommen. Die Städtiſche Säuglingsfürſorgeſtelle
hatte 584 Konſultationen zu erledigen.

Das Städtiſche Nahrungsmittelunterſuchungs-
amt hat 253 Unterſuchungen vorgenommen, die zu 74 Bean-
ſtandungen führten. Jn der Milchküche war ſowohl in der
durchſchnittlichen Anzahl der täglichen Kunden wie auch der
abgegebenen Fläſchchen ein Rückgang gegen den Vormonat zu
verzeichnen (164 174 bezw. 19 292 20698). Auft rieb und
Schlachtungen auf dem ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof
haben gegenüber dem Vormonat zugenommen (4091 8826
bezw. 8127 7733).



Der Monatsbericht hat inſofern eine Erweiterung erfahren,
als von jetzt ab auch über den Stand des Pflege- und Zieh-
kinderweſens Mitteilungen gemacht werden. Am Ende des Be
richtsmonats waren 521 Pflegekinder, darunter 39 unter einem
Jahr, und 333 Ziehkinder, darunter 99 unter einem Jahre, vor
handen. Eine fernere Neuerung weiſt der Monatsbericht bei
der Mitteilung der Ladenpreiſe auf. Für jede Warengattung
iſt jetzt eine eigene Tabelle angelegt und bei jeder Preisangabe
wird die des Vormonats ſowie die des gleichen Monats aus
dem Vorjahre mitgeteilt, ſo daß eine beſſere Ueberſicht und
ſchnellere Orientierung ermöglicht iſt. Als Beilage iſt eine
Darſtellung der Fortbildungsſchulen in Halle a. S. beigefügt.

Geiſtiges Proletariat.
Jn der letzten Sitzung des Gewerbegerichts wurde ein Fall

verhandelt, der das Elend der Kopfarbeiter wieder einmal ganz
kraß beleuchtet und dartut, daß dieſe ſich in nichts von den
Proletariern unterſcheiden, von denen die Geſchicklichkeit der
Hand als erſtes verlangt wird. Es klagte der Baugewerks-
meiſter Trübe gegen den Architekten Peters wegen rück-
ſtändigen und entgangenen Arbeitsverdienſtes in Höhe von
100 Mk. Herr Veters bezieht ſeine Arbeitskräfte hauptſächlich
aus der Halleſchen Schreibftube, was anzuerkennen wäre, wenn
er einen auch nur halbwegs menſchenwürdigen Lohn zahlen
wollte. Da er dies nicht tut, läßt ſich ſolche Art „Wohltätigkeit“
wohl dahin deuten, daß es ihm lediglich auf Arbeitskräfte an
kommt, die infolge ihrer Notlage um jeden Preis arbeiten
müſſen. Zu welcher Ausbildung dieſes Syſtem im Betriebe des
Herrn Peters gelangt iſt, zeigt der vorliegende Fall.

Der Baugewerksmeiſter Trübe hatte für den Beklagten Ent-
würfe mit ſtatiſcher Berechnung, ſowie Parzellierungspläne
auszuarbeiten. Für dieſe Arbeiten wollte Herr Peters 30 Mk.
Lohn zahlen, aber nicht für eine Woche, ſondern für
einen halben Monat! Ein andrer Angeſtellter bekommt,
nebenbei bemerkt, 75 Mk. „Gehalt“ pro Monat.

Der beklagte Herr Peters kam dem Gericht mit einem recht
merkwürdigen Ablehnungsgrunde. Der Kläger habe die An-
geſtellten gegen ihn aufgehetzt und den mit ihm in Geſchäfts-
verbindung ſtehenden Unternehmern und Lieferanten unwahre
Mitteilungen über Zuſtände in ſeinem Betriebe gemacht, wo-
durch ſeine Firma in Mißkredit gekommen ſei. Der Kläger gibt
zu, mit den Angeſtellten über die Geſchäftspraxis des Architekten
geſprochen, aber nur zu dem Zwecke, um dieſe zu warnen, ſich
an der zweifelhaften Buchführung des Beklagten mitſchuldig zu
machen. Er ſelbſt ſei ausgetreten, weil er bei Bearbeitung der
Bücher gefunden habe, daß dieſe nicht ordnungsmäßig geführt
werden. Seine Wahrnehmungen habe er auch mit den in Be
tracht kommenden Firmeninhabern beſprochen. Dieſe Ange-
legenheit komme an andrer Stelle zum Austrag. Kläger er-
mäßigt ſeine Forderung ſchließlich auf 50 Mk.

Der Gerichtsvorſitzende riet zu einem Vergleich, auf den der
Architekt auch eingehen wollte, wenn ihm nachfolgendes ſonder-
bare Verlangen erfüllt werde. Der anweſende Bericht-
erſtatter ſollte vom Gericht veranlaßt werden,
nichts über die Verhandlung zu veröffentlichen
(Herr Peters drückte ſich aus: Die Geſchichte nicht breitzu-
treten Dieſe recht bezeichnende Bedingung konnte natür-
lich nicht erfüllt werden ſie beleuchtet aber den Charakter des
Herrn Veters hinreichend. Wenn er ſo ganz von der moraliſchen
Einwandfreiheit ſeiner Sache überzeugt iſt, weshalb ſcheut er
die Oeffentlichkeit? Nachher tat er das Klügſte, was zu tun
war, er ging ohne Bedingung einen Vergleich ein, wonach er
45 Mk. an den Kläger zu zahlen hat. Nun kann er weiter in
„Wohltätigkeit“ machen. Allerdings ſollte auch die Halleſche

Schreibſtube dahin wirken, daß den von ihr bezogenen Arbeits
lräften kein Hundelohn geboten wird.

Ein ſtark korrigiertes Urteil des Halleſchen Kriegsgerichts.
Vor dem Oberkriegsgericht in Magdeburg wurde dieſer

Tage gegen den Küraſſier Reinhold Pauer von der erſten
Schwadron des 7. Küraſſier- Regiments in Halberſtadt wegen
verläumderiſcher Beleidigung eines Vorgeſetzten, unerlaubter
Entfernung von der Truppe über ſieben Tage und Preisgabe
von Dienſtgegenſtänden verhandelt. Vom Kriegsgericht in
Halle war der Angeklagte zu zwölf Monaten Gefängnis und
Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes verurteilt
worden. Auch dieſer Küraſſier ſteht mit dem großen Mißhand-
lungsprozeß deſſen Urteil nicht nachgeprüft worden! in
Verbindung.

Gegen das Urteil wurde vom Angeklagten Berufung einge-
legt, weil die Verurteilung wegen verleumderiſcher Beleidi-
gung zu Unrecht erfolgt ſei. Jn der Verufungsſchrift wird
ausgeführt, daß der Angeklagte ein beſchränkter Menſch ſei,
der wegen ſeiner körperlichen Fehler (Platt-
füße) überhaupt nicht hätte eingezogen wer-
den ſollen. Aus den Perſonalakten des Angeklagten geht
hervor, daß er vielfach diſziplinariſch vorbeſtraft iſt, weil er
ſich, um ſich dem Dienſte zu entziehen, häufig in der Kaſerne
verſteckte. Die verleumderiſche Beleidigung wurde darin ge-
funden, daß der Angeklagte gelegentlich ſeiner Verſetzung
in eine andere Schwadron geſagt haben ſoll, er hätte
vom Wachtmeiſter Friedrich, ſeinem früheren Vorgeſetzten, noch
8,80 Mark Pugtzgeld zu bekommen. Als die Abrechnung erfolgte,
wurde dem Angeklagten vom Wachtmeiſter Friedrich geſagt,
daß er eigentlich noch Geld an die Schwadron zurückzahlen

müſſe. Später ſtellte ſich heraus, daß Pauer noch für zwei
Dekaden Löhnung zu beanſpruchen hatte, und dies Geld ſpäter

auch erhalten hat. Bezüglich des Putzgeldes bleibt der Ange-
klagte, der von zwei Soldaten mit geladenem
Gewehr bewacht wird dabei, das Geld nicht erhal-
ten zu haben.

Zeuge Wachtmeiſter Friedrich und zwei Zeugen beſtätigen
jedoch unter ihrem Eide, daß der Angeklagte das Purgeld ein-
gehändigt erhalten hätte. Dem Wachtmeiſter Friedrich wird
vom Verhandlungsleiter entgegengehalten, daß die Art
der Rechnungsführung jedenfalls eineordentliche nicht genannt werden könne.

Da der Angeklagte auch längere Zeit im Lazarett zugebracht
hat, wird ein Gutachten des Oberſtabsarztes verleſen, der den
Angeklagten in Behandlung gehabt hat. Danach iſt der Vater
Pauers ein Gewohnheitstrinker geweſen. Die Mutter hat er
früh verloren. Jn ſeiner Jugend habe Pauer einmal einen
ſchweren Fall gehabt. Ein gewiſſer Grad von Beſchränttheit
müſſe als vorliegend angeſehen werden. Dieſe Beſchränktheit
ginge aber nicht ſo weit, daß Pauer von der Dienſtleiſtung

zurückgeſtellt werden müſſe. Von der Truppe hatte ſich Paucr
entfernt wegen der Schmerzen an ſeinen Plattfüßen.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Paul, beantragt Freiſpre-
chung von der Anklage der verleumderiſchen Beleidigung, Auf
hebung der Verſetzung in die zweite Klaſſe und eine erheblich
geringere Strafe. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich das Ge-
richt an und ermäßigte die Strafe auf drei Monate und
drei Tage Gefängnis. Ein Monat wurde auf die er-

littene Unterſuchungshaft, die ſeit 5. Juli währt, angerechnet.

Die ſtudentiſchen Arbeiterunterrichtskurſe blicken nunmehr
auf eine erfolgreiche Tätigkeit von ſechs Semeſtern zurück. Jn
dieſer Zeit haben 100 Studenten lehrend und 1000 Männer und
Jünglinge mit 1500 Anmeldungen lernend an der gemein-
nützigen Einrichtung teilgenommen. Jmmer mehr kommt der
Mann des Volkes p der Einſicht, daß es nicht genügt, ſeine

oft ſo eintönige und geiſtestötende körperliche Arbeit zu ver-
richten, ſondern daß auch der Geiſt tätig ſein muß, wenn der
Menſch wirklich ein harmoniſches Ganzes von Körper und Geiſt

bilden ſoll. Zudem fördert das geiſtige Können die körperliche
Arbeit. Auch bei dieſer iſt der Jntelligente lieber eſehen als
der Stumpfſinnige. Daß das Bewußtſein dieſer Wahrheit ſchon
tief in unſere Volkskreiſe eingedrungen iſt und immer tiefer
hineinzudringen verſpricht, dafür ſind unſere Unterrichtskurſe
ein trefflicher Beweis. Während bisher die Teilnehmerzahl
im Sommer um 25 Prozent geringer zu ſein pflegte als im
Winter, hat in dieſem Sommer die S l der Hörer eine Höhe
erreicht, die ſelbſt unſeren beſten Winterzahlen gleichkommt,
nämlich 200 Hörer mit 305 Anmeldungen, ſo daß wir imſtande
waren, 16 Klaſſen in drei Schulen einzurichten: ſieben Deutſch
klaſſen in vier Stufen, ſechs Rechenklaſſen in drei Stufen, je
eine Klaſſe Algebra, Geographie, Schönſchreiben. Am ſtärkſten
beteiligten ſich die Metallarbeiter, dann folgten die Handwerker.
Verhältnismäßig am zahlreichſten waren die Angeſtellten von
Poſt, Telegraphie und Bahn. Daß die „Arbeiter“ nicht in einer
ihrer Geſamtzahl entſprechenden Stärke angetreten ſind, hat
ſeinen Grund vornehmlich in den eigenartigen Arbeitsverhält-
niſſen. So ſind z. B. Maurer und Steinſetzer im Sommer faſt
gar nicht vertreten, wohl aber im Winter. Die genauen Zahlen
der Verteilung auf die einzelnen Berufe laſſen wir hier folgen
(die eingeklammerten Zahlen geben die Summen der An-
meldungen): Metallarbeiter 50 (77), Handwerker 39 (53),
Poſt- und Telegravphen- Angeſtellten 35 (57), Bahnangeſtellten
27 (43), Arbeiter 22 (32), Kaufleute 6 (8), Pfefferküchler 4 (8),
Zeichner 4 (5), Sonſtige Berufe 13 (22), insgeſamt 200 (305).

Unter den Handwerkern waren u. a. Tiſchler 14 (15), Maler
7 (12), Schneider 4 (5), Bäcker 4 (4).

Der Beginn des neuen, 7. Semeſters wird ſeinerzeit an dieſer
Stelle bekanntgegeben werden.

Zur Ehrung Marie v. Ebner-Eſchenbachs, die am 13. Sep
tember 1910 ihren 80. Geburtstag feiert, hat der Vorſtand der
Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung beſchloſſen, zur uneni-
geltlichen Verteilung an kleine Volks- und Schulbibliotheken
500 gebundene Exemplare dec Novelle Die Freiherren von
Gemperlein zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe Meiſternovelle,
die alle Vorzüge der feinen humoriſtiſchen Kunſt der großen
Dichterin in ſich vereinigt, bildet eine Zierde der bekannten
Volksbücher- Sammlung der Stiftung. Volksbibliotheken, die
ſich um die Gabe bewerben wollen, mögen ſich an die Biblio-
theks- Abteilung der Deutſchen Dichter-Gedächtnis-Stiftung in
Hamburg-Großborſtel unter Beifügung von 10 Pfennig oder
10 Heller für die Ueberſendung des Buches wenden.

Sryzigles Elend. Jn der Nacht zum Sonnabend wurde auf
der Straße eine wohnungsloſe Arbeiterin aufgefunden, die ihre
Niederkunft erwartete. Die Aermſte wurde im Krankenwagen der
Frauenklinik zugeführt. Alle näheren Umſtände verſchweigt die
bürgerliche Preſſe. Sie hat unſeres Dafürhaltens Grund dazu,
denn eine wohnungsloſe Arbeiterin, die in bitterſter Not auf
offener Straße ihrer ſchweren Stunde entgegen ſehen muß, bietet
ein erſchütterndes Bild von den jammervollen Zuſtänden, die
unter der gottgewollten bürgerlichen „Ordnung“ möglich ſind.
Fälle ſolchen grauenvollen Elends zeigen, welch trauriges Hand
werk der betreibt, der für die Erhaltung der kapitaliſtiſchen Zu
ſtände eintritt.

Herrn Weydemanns engerer Kollege. Herr Reipert,
Leiter des Gewerbe Polizeikommiſſariats, iſt zum Oberpolizei-
Jnſpektor in Cöthen gewählt worden und tritt ſeine Stellung
am 1. Oktober an.

Immer höhere Fleiſchpreiſe. Für die zweite Hälfte des
Monats Auguſt ſind nach der Statiſtiſchen Korreſpondenz nach-
folgende Durchſchnittspreiſe für Fleiſch ermittelt worden. Für je
ein Kilogramm: Halle 1,82 Mk., Magdeburg 1,83 Mk., Erfurt
1,73 Mk. Kalbfleiſch: Halle 1,94 Mk., Magdeburg 1,92 Mk.,
Erfurt 1,78 Mk. Hammelfleiſch: Halle 1,86 Mk., Magdeburg
1,92 Mk., Erfurt 1,73 Mk. Schweinefleiſch: Halle 1,78 Mk.,
Magdeburg 1,73 Mk., Erfurt 1,67 Mk. Während Halle früher
im Geſamtdurchſchnitt immer nur einige Pfennige hinter Magdeburg
zurückblieb, hat es heute den zweifelhaften Vorzug, mit ihm völlig
gleichzuſtehen. Nicht, weil in Magdeburg das Fleiſch billiger ge-
worden auch dort iſt das Gegenteil zutreffend ſondern weil
in Halle die Fleiſchpreiſe koloſſal in die Höhe gegangen ſind. Und
da hat die reaktionäre Preſſe die Frechheit, von Fleiſchnot-
„Rummel“ zu ſchreiben!

Stadttheater. Wie vorauszuſehen, hatte bei der heutigen
Premiere das Japaner- Schauſpiel Taifun einen durchſchlagen
den Erfolg zu verzeichnen. Beſonders nach den Aktſchlüſſen
des zweiten und dritten Aktes zeigte ſich die tiefe Wirkung des
Stückes auf das Publikum durch zahlreiche Hervorrufe der
Hauptdarſteller. Zweifellos wird Taifun eine große Reihe von
Wiederholungen am Stadttheater erleben, deren nächſte für
Dienstag und Freitag angeſetzt ſind. Am Mittwoch beginnt
der Björnſon-Zyklus mit einer Aufführung von Ein Falliſſe-
ment. Am Donnerstog findet eine abermalige Abend Vor-
ſtellung von Des Meeres und der Liebe Wellen ſtatt, zu der
Schülerkarten à 1,10 Wek. an der Tages- und Abendkaſſe aus-
gegeben werden.

Als nächſte Volksvorſtellung iſt für Sonntag, den
18. d. M., Torquato Taſſo in Ausſicht genommen. Die
Vorzugsſcheine ſind ab Dienstag an folgenden Stellen erhält-
lich: 1. Verein für Volkswohl, Salzgrafenſtraße, Hallmarkt,
2. Arbeiterſekretariat, Harz 42-43, 3. Zigarrengeſchäft
von A. Kopſch, Steinweg 29, 4. Zigarrengeſchäft von Auguſt
Reichardt jun., Burgſtrahe 69. Der Umtauſch gegen Ein-
trittskarten erfolgt ab Donnerstag 10 Uhr an der Theaterkaſſe.

Opernabend. Der am vergangenen Donnerstag vom Bruno
Heydrichſchen Konſervatorium für Muſik und Theater in den
Thalia-Feſtſälen vor ausverkauftem Hauſe gegebene Opernabend,
der in hieſigen und auswärtigen Zeitungen mit hohem Lob be-
ſprochen wurde, wird vielen Wünſchen entſprechend am Freitag,
den 16. September, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen wiederholt.
Die Eintrittspreiſe ſind, um auch weniger Bemittelten den Zutritt
zu ermöglichen, um ein Drittel ermäßigt. Billetts zu 1,05, 0,75
und 0,35 Mk. ſind in der Hofmuſikalienhandlung Heinrich Hothan
und im Sekretariat des Konfervatoriums erhältlich. Näheres
ſiehe Jnſerat.

Sagle-Darmngfſchiffahrt. Auf die am Dienstag, den 12. Sep-
tember, ſtattſindenden Fahrten ſei an dieſer Stelle nochmals hin-
gewieſen und iſt alles Nähere aus dem Jnſerat in vorliegender
Nummer erſichtlich.

Vom Tode des Ertrinkens rettete geſtern nachmittag gegen
4 Uhr der hier zu Beſuch weilende Jngenieur Fritz Hennig
aus Tegel das 3 jährige Söhnchen des Herrn Romacker, Fürſten-
thal 19. Beim Spielen an der Brüſtung des Gartenzaunes im
Kramerſchen Reſtaurant an der Kröllwitzer Brücke ſtürzte das
Kind infolge eines unglücklichen Zufalls über die Brüſtung in das
an dieſer Stelle beſonders tiefe Waſſer. Auf die Hilferufe des
Publikums eilte der im ſelben Lokale weilende Herr herbei und
ohne ſich ſeiner Sachen zu entledigen, ſprang er beherzt in die
Flut. Nach vieler vergeblicher Mühe gelang es ihm endlich unter
eigener Lebensgefahr das bereits untergegangene und abgetriebene
Kind durch Tauchen zu erfaſſen, an Land zu bringen und es noch
lebend in die Arme ſeiner geängſtigten Mutter zurück zu geben.

Eine Prügelei entſtand am Freitag in der Fabrik von
Böhme u. Ko., Artillerieſtraße 1b, zwiſchen mehreren Formern.
Der Former Hermann H. erhielt dabei von ſeinem Arbeits
genoſſen Sch. mit der Schippe einen derartigen Schlag auf den
Kopf, daß er ſchwerverletzt nach dem Krankenhaus Bergmanns-
troſt geſchafft werden mußte. Ein Teil der bürgerlichen Preſſe
behauptet, daß Verbandsangelegenheiten die Urſache des Streites
geweſen ſeien. Wenn dem ſo iſt, muß das Verhalten der Be-
teiligten entſchieden gemißbilligt werden. Organiſationsſtreitig-
keiten können auf würdige Weiſe ausgetragen werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 12. September. Wenn das Volk nach Oeffnun

der Grenzen ruft, damit in der e fremdes Vieh na
Deutſchland kommen kann, dann ſind Regierung, Agrarier und die

zu dieſen haltende Gegnerpreſſe einſtimmig dahin einig, daß durch

fremdes Vieh Seucheg eingeſchleppt werden, die unſerem
einheimiſchen Vieh gefährlich werden können. Durch Geſetze hat
man ſich zu geſchützt vor der Einführung der Seuchen Der
Kenner der Dinge weiß ja, daß die Sachen ganz anders liegen,
aber man ſollte doch meinen, daß wenigſtens, wenn es ſich um
Verhinderung von Krankheiten handelt, in Konſequenz auch darauf

eachtet werden müßte, daß Krankheiten nicht von ausländiſchenArbeitern über die Grenze gebracht werden dürften. Da ſieht die
Sache aber ganz anders aus. Was beim Vieh gilt, braucht beim
Menſchen nicht beſolgt werden. Beim Stadtgutsbeſitzer hier ſind
z. B. wie immer ſo auch in dieſem Jahre eine große Anzahl
ausländiſcher Arbeiter gekommen die die Erntearbeiten aus
führen müſſen. Bei einigen dieſer Leute wurde ärztlicherſeits eine
anſteckende Augenkrankheit feſtgeſtellt, ſo daß die betr. Leute ſofort
ins ſtädtiſche Krankenhaus gehen mußten. Die Koſten dafür ſollte
die ſtädtiſche Krankenkaſſe übernehmen. Die Kaſſe weigerte ſich
zu zahlen, wurde aber von der Aufſichtsbehörde zu den Koſten
verurteilt. Anf eine Beſchwerde der Kaſſe an das Miniſterium,
in der auf den Umſtand hingewieſen wurde, daß die fremden Ar
beiter doch mit der anſteckenden Krankheit über die Grenze ge
kommen ſind, hat der zuſtändige Regierungspräſident zu Oppeln
geantwortet, daß die betr. Perſonen nur ſehr oberflächlich unter
ſucht ſind und nicht verpflichtet werden können, die Koſten zu tragen.

Aber auch ſonſt zeigt es ſich, daß mit den fremden Arbeitern
kein Umgang zu pflegen iſt, denn bei einer anderen Anzahl der
Leute hat ein Arzt feſtgeſtellt, daß etwa 50 Perſonen völlig
verlauſt geweſen ſind. Alſo Läuſe und anſteckende Krankheiten
bringen dic fremden Arbeiter ins deutſche Land, dagegen haben
die Agrarier nichts. Sie kommen mit den „Annehmlichkeiten“
nicht in Berührung. Ob Menſchen dabei in Frage kommen, iſt
ihnen gleich. Soll aber fremdes Vieh ins Land, ja Bauer, das
iſt denn ganz etwas anderes.

Zeitz, 12. September. Ein Erfolg der Arbeiterſchaft
im ſtädtiſchen Betriebe. Jm Juni ds. Js. richteten die
Feuerleute, Heizer und Maſchiniſten der ſtädtiſchen Gasanſtalt an
die Direktion ein Schreiben, in welchem ſie um Abſchaffung der
18ſtündigen Lechſelſchicht, weiter um eine Lohnerhöhung vom
15 Prozent und drittens um Gewahrung eines Sommerurlaubes
unter Fortzahlung des Lohnes erſuchten. Die Geſuchſteller be-
gründeten ihre Eingabe mit der koloſſalen Steigerung der Preiſe
für Lebensmittel und alle notwendigen Bedürfniſſe, denen der
bisher erhaltene Lohn nicht ſtand halte. Die Löhne ſelbſt ſtanden
zwiſchen 31 bis 35 Pfg. pro Stunde. Weiter führten ſie aus,
daß gerade ihre Arbeit eine ſehr ſchwere und geſundheitsſchädliche
ſei, daß durch die große Hitze, durch den im Betriebe herrſchenden.
Staub und durch die körperliche Anſtrengung körperliche Organe
ſehr ruiniert werden. Die Arbeiter hatten die gleichlautende Ein
gabe auch an den Magiſtrat und die Stadtverorduetenverſammlung
geſandt, die letztere überwies die Eingabe dem Magiſtrat zur Be
rückſichtigung. Der letztere hat den Arbeitern jetzt folgende Ant
wort zugeſandt: „Auf die ſeitens der Feuerleute und Maſchiniſten
der ſtädtiſchen Gasanſtalt im Juni ds. Js. eingereichte gemein
ſame Eingabe ergeht folgender Beſcheid. Zu 1: Dem Bittgeſuche
auf Abſchaffung der 18ſtündigen Wechſelſchicht kann im Jntereſſe
des Dienſtes nicht entſprochen werden. Zu 2: Vom 1. September
ds. Js. ab wird eine Lohnerhöhung von 3 Pfg. pro Stunde zu
gebilligt und endlich zu 3 ſoll denjenigen Arbeitern, die mindeſtens
zwei Jahre ununterbrochen im Betriebe der Gasanſtalt beſchäftigt
ſind, ohne Kürzung des Lohnes ein Urlaub von drei Tagen be
willigt werden. Sie wollen den übrigen Mitunterzeichneten der
Eingabe von dieſem Beſcheide Kenntnis geben.“ Sind auch die
Wünſche der Arbeiter nicht alle erfüllt und das Bewilligte ſelbſt
auch nur minimal, ſo iſt doch wenigſtens ein Anfang gemachr,
der hoffentlich bald noch weitere Verbeſſerungen nach ſich zieht.
Die ſchwere Arbeit der in der Gasanſtalt Beſchäftigten erfordert
eine eingehende Beachtung. Die Arbeiter ſollen aber auch aus
dieſem Vorgang lernen, daß nur Einigkeit zum Ziele führen kann
und daß ſie ſich um ihre Jntereſſen ſehr ernſt kümmern müſſen.

Zeitz, 10. September. Das iſt ein Geſchäft! Die Zeitzer
Eiſengießerei- und Maſchinenbau- A.G. iſt in der angenehmen
Lage, eine Dividende von 11 Prozent gegen 7 Prozent im letzten
Jahre auszahlen zu können. Auf das Kapital von 1 824 000 Mk.
ſollen 200 640 Mk. Dividende gezahlt werden, dazu kommen aber
noch ganz gewaltige Abſchreibungen und Reſerveftellungen in Höhe
von 293 700 Mk. Das Geſchäftsjahr iſt alſo für die Aktionäre
ein ſehr ertragreiches geweſen; wenn wir aber die Arbeiter fragen,
ob ihr Verdienſt ſich in gleicher Weiſe erhöht hat wie der mühe-
loſe Gewinn der Akrionäre, ſo werden wir natürlich eine höchſt
unbefriedigende Antwort erhalten.

Weißenfels, 12. September. Jugendausſchuß. Wir
erſuchen alle Kommiſſionsmitglieder ſowie die Funktionäre
des Vereins, Mittwoch, den 14. September, abends 8 Uhr, im
Volkshaus, Zimmer 3, zu erſcheinen.

Zipfendorf, 10. September. Einen koloſſalen Gewinn
kann die Braunkohlen A.G. Vereinsglück zu Meuſelwitz in
dieſem Jahre einheimſen. Die ſofort zahlbare Dividende wurde
auf 126 Mt. für die Prioritätsaktie und 111 Mk. auf die Stamm-
aktie feſtgelegt. Die Aktie hat einen Nominalwert von 300 Mk.
Mit dieſem Rieſengewinn muß man die erbärmliche Lage der
Grubenſklaven vergleichen, um zu der Ueberzeugung zu kommen,
daß die herrliche Geſellſchaftsordnung von heute eine wunder
bare Sache iſt.

Trebnitz, 12. September. Gemeinderatsſitzung. Dienstag,
den 13. September, abends 8 Uhr, im Etzoldſchen Lokale Gemeinde
ratsſitzung. Da die Sitzung öffentlich iſt, hat jeder ſteuerzahlende
Einwohner Zutritt. Wir erſuchen dies zu beachten.

Bornitz, 12. September. Geſtern abend in der zehnten Stunde
paſſierte auf der Straße von Bornitz nach Draſchwitz ein Unglücks-
fall. Ein Geſchirr von Oettlergeitz kam gefahren und überfuhr
zwei Dienſtmädchen von Bornitz. Das eine Mädchen wurde ſchwer,
das andere leicht verletzt. Die Schuld ſoll einesteils den Geſchirr-
führer von Oettter treffen, aber auch der Führer des Automobils
des Bäckermeiſters HoppeZeitz ſoll gefehlt haben. Doktor Köhler-
Reuden nahm die Mädchen in Behandlung. Die Jnſaſſen des
Autos ſind unbeſchädigt davon gekommen.

Mansfeld, 9. September. Von der Straßenbahn. Der
fahrläſſigen Gefährdung eines Eiſenbahntransports ſollte ſich der
Schloſſer Perl ſchuldig gemacht haben. Als Reparaturarbeiter
der Mansfeder Straßenbahn fuhr er in der Nacht zum 3. März
einen fertig reparierten Wagen zur Probe. Auf der Rückfahrt
ſtieß ſein Wagen mit einem andern in der Nähe von Kloſter-
mansfeld zuſammen und bei dieſem Unfall wurden verſchiedene
Perſonen nicht unerheblich verletzt. Die Schuld an dem Unfall
wurde nun von der Geſellſchaft dem Perl zugeſchoben, doch kam
das Mansfelder Schöffengericht zur Freiſprechung. Die Staats
anwaltſchaft hatte dagegen Berufung eingelegt, doch kam auch die
Halleſche Strafkammer wieder zur Freiſprechung, da feſtgeſtellt
wurde, daß einmal nach dem Unfall ſchnell Vorſichtsmaßregeln

etroffen worden ſind, die vorher gefehlt haben, und dann keine
Vollprüfung für den Fahrdienſt dieſer Reparaturſchloſſer abge
legt wurde.

Helbra, 11. September. Herr Santowski ſendet zu
unſrer in Nr. 210 erſchienenen Notiz, die ſich mit ſeiner Per
ſon beſchäftigt, folgendes Schreiben:

Helbra, den 9. September 1910
n 4

die Redaktion des Volksblatts
zu

Halle a. S.
Jn der Nr. 210 vom geſtrigen Tage wird unter Helbra

mein Tun und Treiben einer Kritik unterzogen und mir
Sachen angedichtet, die völlig aus der Luft gegriffen ſind
und die ich als Unwahrheit erkläre.

Zuerſt erkläre ich den Einſender als groben „Verleum
der“. Solange der Bäcker Rohkohl in Helbra wohnt, habe
ich deſſen Laden nie mit meinem Fuß betreten wie geſtern
als ich ihm den Artikel zeigte, Zweitens bin ich beim Ohex
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voigt Wagner, nicht geweſen jemand zu denunzieren, ſondern
im Gegenteil einen denunzierten aber auch verleumdeten
r in Schutz zu nehmen.
Jch erſuche die Redaktion dieſe völlig aus der Luft gegriffen
Behauptung binnen 3 Tagen als unwahr zu
mir davon ein Exemplar zuzuſenden, da ich im Weigerungs-
falle mich genötigt ſehe bei der Staatsanwaltſchaft Straf-
antrag wegen Veleidigung zu ſtellen und der Redaktion durch
den Hüttenmann Burghardt, Bäcker Rohkohl und Obervoigt
Wagner das Gegenteil Jhrer bisherigen Beheuptung be-

n niner Belehrung über mein Tun und Laſſen ſeitens des
Volksblattes bedarf es nicht, da ich ohnehin wei s itun und zu laſſen habe. v Weh z wo t er

Achtungsvoll
Santowsski,

Gend.Wachtmeiſter.
Soweit Herr Santowski. Auch der Bäckermeiſter Rohkohl

Hreibt, daß Herr S. nie ſeinen Laden betreten habe zum
gweck der Nachfrage nach Abonnenten des Volksblattes.- Ehe
vir weiter auf die Sache eingehen, erwarten wir die Aeuße-
ung unſeres Gewährsmannes.

Steuden, 9. Sept. Milchpantſchereien. ur Zeit,ls der frühere Pächter Karl Sähnel die erige Da t
volkerei betrieb, ſind erhebliche Milchpantſchereien vorgekom-
wen. Jn welchem Umfange, das ergab die Ausſage eines
2utſchers. Dieſer wollte eines Tages überhaupt die ver-

Milch gar nicht zum Verkauf ausfahren, weil zum
eiſpiel aus vier Liter Vollmilch, vier Liter Buttermilch und

acht Liter Waſſer eine ganz beſondere Art „Magermilch“
ergeſtellt worden war. Auch ſonſt ſcheint Herr Söhnel eine
zeheimnisvolle Tätigkeit in der Molkerei entfaltet zu haben,
„enn er ſchloß ſich ſehr oft ein. Vom Schöffengericht Eisleben
var S. für ſeine Milchfabrikation mit 150 Mt. Geldſtrafe be
acht worden. Seine hiergegen eingelegte Verufung wurde von
jer Halleſchen Strafkammer verworfen.

Karlsfeld b. Bitterfeld, 9. September. Miß handlung eines
Pfleglings der hieſigen Jrrenheilanſtalt hatte den
Krankenpflegern Schäfer und Kupfer eine Anklage zugezogen. Sie
haben am 5. November als Aufſichtsführende im Anſtaltsgarten
einen etroas renitenten Nervenkranken mißhandelt. Die Ange-
klagten behaupteten der Kranke hätte ſich wie ein Tobſüchtiger
gebärdzt, ſei durch das Gebüſch des Gartens gekrochen und hätte
mit Linem Beſen viel Unheil angerichtet. Dieſen Beſen haben ſie
dera Manne dann entriſſen und r damit geſchlagen. Bei dem
eatſtandenen Handgemenge haben ſie ihm auch Kratzwunden bei-
gebracht und derb abgeſchüttelt. Es erſolgte nach dem Vorgange
die ſofortige Entlaſſung der beiden Wärter und ſpäter wurden ſie
auch vom Schöffengericht Bitterfeld jeder zu 20 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Jhre hiergegen r Berufung an das Halleſche
Landgericht hatte keinen Erfolg. Man würde im Gegenteil noch
auf eine höhere Strafe gekommen ſein, wenn man nicht berück-
ſichtigt hätte, daß die Behandlung Nervenkranker äußerſt
ſchwierig iſt.

Pieſteritz, 12. September. Gemeindevertreter-itz ung vom 7. September. Die Beratung beginnt mit der
Vergebung der Pflaſterarbeiten für die Triftſtraße. Es liegen
Offerten vor von Heinrich, Pieſteritz, mit 2644 Mark und
Derkſen, Witenberg, mit 2388 Mark, bei Lieferung von gleichem
Material. Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Arbeiten Herrn
Derkſen zu übertragen. Es wird dann beraten über die Ver-
gebung einer Wegeparzelle Nr. 1078 am Heu-Elbweg an Herrn
Fabrikbeſitzer Jolly. Man beſchließt, die Parzelle gegen eine
andere daneben gelegene umzutauſchen und aufzulaſſen mit
der Bedingung, daß der Gemeinde Unkoſten nicht erwachſen
und Herr Jolly den Weg im Stand zu halten hat.

Zu Verſchiedenem wird die Anſtellung des Nachtwächters
als Schuldiener mit einem Geſamteinkommen von 1200

dark genehmigt. Dem Gemeindediener Schöne wird ſein Ge-
halt von 70 auf 80 Mark für den Monat erhöht, ſo daß der-
ſelbe mit Nebeneinnahmen ebenfalls 1200 Mark für das Jahr
bezieht. Das Reinigen der Schule wird ihm abgenommen.
Zur Beſchaffung von Fenſterbehängen, Spucknäpfen, Hand-
üchern uſw. für die Schule ſind zwei Offerten eingefordert
worden. Brandel, Pieſeritz, mit 192 Mk. und Schleifer, eben
dort, mit 2382 Mk. Die Lieferung wird dem erſteren über-
tragen. Dann teilt der Gemeindevorſteher mit, daß der Roh-
bau der Schule vom Baurat abgenommen und für gut be-
funden worden iſt. Weiter wird beſchloſſen, für die Be
dienung der elektriſchen Lichtanlage eine fahrbare mechaniſche
Leiter im Betrage von 300 Mark von der Firma Hoffmann
in Oetſch bei Leipzig anzuſchaffen. Auf Antrag wird der
Frau Neef die Desinfektionsgebühr in Höhe von vier Mark
erlaſſen. Ebenſo dem Roßſchlächter Herrn Kunert, wegen
langer und ſchwerer Krankheit. Dann wird noch zur Kennt-
nis genommen, daß die Gemeinde Pieſteritz auf Antrag beim
Reichspoſtſekretär vom 1. Oktober ab zum Ortsbeſtellbezirk er
hoben worden iſt. Bisher Landbeſtellbezirk. Nachdem noch
12 Mark für die Volksbibliothek bewilligt worden ſind, wird
die Sitzung geſchloſſen.

Sangerhauſen, 11. Sept. Stadtverordnetenſitzung.
Der Stadtverordnetenvorſteher teilt mit, daß der Stadtver-
ordnete Hecker ſein Mandat wegen Krankheit niedexlegt. Die
Verſammlung war einverſtanden. Die Errichtung eines Kanals
im Mühlendamm, von der Schweizerhütte bis zum Neuendorf,
wird mit der Bedingung beſchloſſen, daß die AktienBrauerei
Artern als Beſitzerin der Schweizerhütte die Hälfte der Koſten
dazu beizutragen hat. Zum Titel des Etats der gehobenen
Schule werden infolge Krankheit des Lehrers Becker zu Ver-
tretungskoſten weitere 800 Mk. bewilligt. Zur Errichtung
einer Treſoranlage für die ſtädtiſche Sparkaſſe und eines
Archivraumes werden 11500 Mk. bewilligt, und zwar ſollen
die Baukoſten im Betrag von 3600 Mk. aus den noch verfüg-
baren Sparkaſſenüberſchüſſen vom Jahre 1909 entnommen
werden; der Reſt ſoll aus Mitteln der Sparkaſſe gedeckt werden.
Stadtv. Zahn berichtet, daß von den zum Städtetag zur Ver
fügung geſtellten 500 Mk. 353 Mk. verausgabt worden ſind,
ſo daß 147 Mk. Ueberſchuß verbleiben. Zum zweiten Male
wurde verhandelt über den Antrag des Proſeſſors Steudtner,
ihm ein weiteres Jahr auf ſeine Dienſtzeit anzurechnen. Dieſe
Anrechnung kommt einer Gehaltszulage von 600 Mk. gleich.
Der Magiſtrat ließ es ſich angelegen ſein, den Stadtverord-
neten die Vorlage ſo ſchmackhaft wie möglich zu machen, um
dem Profeſſor zu ſeiner Zulage zu verhelfen; fand jedoch bei
den Stadtverordneten keine Gegenliebe. Die Vorlage wurde
wiederum mit 12 gegen 11 Stimmen abgelehnt, und der Herr
Profeſſor muß nun ſchon ſehen, wie er mit ſeinem Gehalt
von 4200 Mk. zurecht kommt. Dem Rendant Rauch wurde für
eine längere Krankheit eine Beihilfe von 200 Mk. gewährt.
Es wurde von bürgerlicher Seite der Standpunkt vertreten,
daß Herr Rauch bei einem Gehalt von 3200 Mk. nicht noch die
Koſten ſeiner Krankheit bezahlen könne. Bei Arbeitern denkt
man allerdings anders. Dieſen geht nicht nur der Arbeits
verdienſt verloren, ſondern ſie müſſen, wenn ſie die Hilfe der
Stadt in Anſpruch genommen haben, den Betrag auf Heller
und Pfennig zurückzahlen, wollen ſie nicht Gefahr laufen in
die zweite Klaſſe des Bürgerſtandes verſetzt zu werden. Die
vereinigten Brauereien als Pächter des Eſchentales ſtellen den
Antrag, einen Anbau im Eſchentale aufzuführen, um für den
Wirt Schlafräume und Waſchhaus zu ſchaffen. Dieſem An-
trage wurde ſtattgegeben unter der Bedingung, daß die
Brauereien die Baufkoſten von 1625 Mk. mit 4 Proz. verzinſt
und mit 2 Proz. amortiſiert.

Exechſtunde der Redaktion von 9212 bis 221 Uhr,

Stadt Cheater.
Goethe: Torquato Tafſo.

Wie hätte die Schauſpielſaiſon wohl würdiger eröffnet werden
können, als mit der Aufführung dieſer dramatiſchen Dichtung, in
der uns die Goetheſche Poeſie in all ihrer Feinſinnigkeit und ab-

eklärten Schönheit am herrlichſten und reinſten erſtrahlt! Das
erk, in dem ſich unter den kälteſten Formen verhaltene, glü-

hendeſte Leidenſchaftlichkeit verbirgt, wird nur ſelten aufgeführt,
weil ihm das große Publikum nur geringes Verſtändnis und Jntereſſe entgegenbringt. Taſſo hat zu wenig äußerliche dramatiſche

Handlung, um ein größeres Publikum zu feſſeln, und ſo wird er
eben in der Hauptſache ein Buchdrama bleiben, deſſen ſprachliche
Schönheiten uns ſtets wieder aufs neue entzücken und deren Wohl
laut unſerm Ohr wie Muſik ertönt.

Goethe ſelbſt waren die Urſachen nicht unbekannt, warum die
Dichtung auf der Bühne ſo wenig Anklang beim Publikum fand.
Er äußerte ſich darüber zu Eckermann: „Das Publikum findet
Jphigenie und Taſſo langweilig. Sehr begreiflich. Die Schau
ſpieler ſind nicht geübt die Stücke zu ſpielen, und das Publikum
iſt nicht geübt ſie zu hören. Würden die Schauſpieler durch öftere
Wiederholung ſich ſo in die Rollen hineinſpielen, daß die Dar-
ſtellung ein Leben gewönne, als wäre es nicht eingelernt, ſondern
als entquölle alles aus ihrem eigenen Herzen, ſo würde das Publi-
kum ſicher auch nicht W Jntereſſe und Empfindung bleiben.“
Nun wäre ja eine Aufführung des Taſſo in der von Goethe

ewünſchten Vollendung ein Ziel des Schweißes der Edlen wert.
ber dieſe Forderung wird nur eine auserwählte Bühne mit aus

erwählten Künſtlern erfüllen können, die, aufs feinſte zuſammen
geſtimmt, der faſt unterirdiſchen Handlung dramatiſches Leben und
plaſtiſche Geſtaltung zu geben vermögen. Denn Taſſo iſt ein
Seelengemälde von wunderbarſter Feinheit und Zartheit, in demneben der Hauptfigur zugleich auch jede einzelne Perſon ſcharf und
beſtimmt charakteriſiert iſt.
Die Kräfte, „die des Menſchen Bruſt ſo freundlich und ſo fürchter-

lich bewegen“, haben im Dichter Taſſo ihre höchſte Steigerung
erfahren. Er iſt ein Menſch, der ſich in den ſchlimmſten
Exaltationen ergeht, der in ſeinen Gefühlsausbrüchen kein Maß-
halten kennt und ſich auf der Grenze zwiſchen Genie und Wahn-
ſinn bewegt. Dieſes maßloſe Sichgehenlaſſen wird nun allerdings
gedämpft durch die marmorne Glätte der Goetheſchen Verſe.
Meiſt laſſen ſich die Darſteller des Taſſo zu ſehr durch die äußere
Form der Dichtung beherrſchen und mindern dadurch deren
dramatiſche Wirkungen herab.

Auch der Taſſo, wie ihn Hellmut Pfund am Sonnabend
gab, hielt ſich zu ſehr innerhalb dieſer Grenzen. Jm übrigen bot
der Künſtler aber eine irrt an der man ſeine de haben
konnte. Die einheitliche Auffaſſung und Durchführung ſeinerRolle verriet ein fleißiges Studium. Nur hätte der Künſtler das

Weſen des leicht verletzten, innerlich zerriſſenen und liebeskranken
Dichters zeitweilig ſchärfer charakteriſieren und beſonders der
Schlußſzene, die etwas matt ausfiel, größere dramatiſche Wucht
verleihen dürfen. Dagegen fand ihn der Auftritt mit dem Staats
ſekretär ganz auf der Höhe ſeiner Kunſt. Hier konnte man deut
lich ſpüren, daß ſich der Darſteller des Taſſo ſeit dem Vorjahre
künſtleriſch vertieft und vervollkommnet hat. Als Meiſter in
der Beherrſchung der klaſſiſchen Sprache erwies ſich wieder
Albert Friedrich, der den Staatsſekretär Montecatino
mit überlegener Ruhe und kühler Gemeſſenheit ſpielte.
Guſtav Rudolph war als Herzog Alfons ganz Ritter-
lichkeit und Güte. Der komplizierten Natur der Prinzeſſin
gerecht zu werden, gelang Marie Schlomka nur zum Teil.
Man hatte das Gefühl, als ob ſie ihre Verſe ohne jede innere
Anteilnahme deklamierte, und zwiſchen Ton und Geſte der richtige
Kontakt fehlte. So vermochte uns ihre Prinzeſſin nur geringes
Jntereſſe abzugewinnen. Wanda Wilden, die neue Heroine
des Stadttheaters, präſentierte ſich als Gräfin Leonore Sanvitale
in recht vorteilhafter Weiſe. Die Künſtlerin, die eine ſympathiſche
Stimme und ein natürliches, anmutiges Spiel auszeichnet, traf
a ghrtere und gelegentlich ſchalkhafte Weſen der Gräfin überaus
glücklich.
Der ſtarke Eindruck, den die vom Oberregiſſeur Karl
Scholling ſorgfältig vorbereitete und wohlgeleitete, abgerundete
Aufführung hinterließ, vermochte ſelbſt vorlauter Beifall nicht zu
zerſtören.

Taifun. Drama von Melchior Lenghyl.
Der Autor, ein Ungar, kommt uns in dieſem Stück japaniſch.

Die „gelbe Gefahr“, über die in den letzten Jahren ſoviel ge-
redet und geſchrieben wurde, gegen die Wilhelm 11. ſeinen
Wahnruf an rie „Völker Europas“ erließ, ihre „yheiligſten
Güter“ zu wahren, erſcheint in dem Drama in drohender Ge-
ſtalt auf der Bühne um ſchließlich doch von der ühberlegenen
europäiſchen „Kultur“ überwunden zu werden. 2ir, atmen
auf. Nun birgt d'e „gelbe Gefahr“ zweifellos einen berechtig-
ten Kern in ſich, wenn man darunter den emſigen Fleiß, die
zähe Ausdauer und bewundernswerte Energie verſtanden
wiſſen will, mit der ſich die Japs in wenigen Jahrzehnten zu
einer ſo anſehnlichen Stellung in der Welt emporgearbeitet
haben. Nicht zuletzt iſt das dem Fatalismus, dem Glauben an
die einſtige Größe Japans zuzuſchreiben, das berufen ſei, die
ganze Welt zu erobern. Der Vegriff „Vaterland“ hat für den
Japaner eine ganz andere, viel tiefere und höhere Bedeutung
als für den Europäer, er fühlt ſich mit ſeinem Volke innig
und feſt verwachſen. Der Einzelmenſch gilt nur, wofern er
ſein Volk in ſich fühlt; denn ſo ſagt der weiſe Kobayaſchi
im Drama „wir leben nicht für einen Bruder, ſondern für
fünfzig Millionen“. Der einzelne Menſch gilt nur dann erſt
als vollwertig, wenn er dem Ganzen dient, ſei es durch Arbeit
eder andere Opfer. Dieſe fanatiſche „Vater“landsliebe iſt es
geweſen, die die Japaner im ruſſiſchejapaniſchen Kriege die
größten Heldentaten verrichten und ſchließlich den ruſſiſchen
Bär ſo ſchmählich verprügeln ließ.

Das Drama Taifun will uns die Wirkſamkeit und zähe
Opferwilligkeit in kleinem Maßſtabe an einem beſonderen
Falle zeigen. Der Japaner Dr. Tokeramo, das Haupt der
japaniſchen Kolonie in Paris (Paris iſt der Schauplatz der
Handlung) iſt mit einer hochwichtigen, geheimnisvollen Miſſion,
angeblich mit der Ausarbeitung eines wiſſenſchaftlichen Werks
über „ſtaatswiſſenſchaftliche Zuſtände“ betraut. Wahrſchein-
lich ſoll es als Waffe zur Ueberwindung der europäiſchen
durch die aſiatiſche „Kultur“ dienen. Nebenbei findet unſer
Doktor aber doch noch Muße genug, ſich mit einer Demimonde-
Dame zu beſchäftigen eines jener reizenden und pikanten Ge
ſchöpfe, die man lieben und haſſen zugleich möchte und die in
ihren hyſteriſchen Anfällen, in ihrer Liebe und Launen unbe-
rechenbar ſind. Tokeramo nennt ſeine Beziehungen zu dem
Mädchen eine völlig belangloſe Sache; anders denken ſeine
Freunde darüber, die in dem Mädchen eine Gefahr für Toke-
ramo und ſeine Miſſion erblicken, die beſeitigt werden muß.
Hèléne Laroche, Tokeramos Geliebte, iſt ſich ſelbſt nicht recht
klar, was ſte immer wieder zu ihm hinzieht, ob es nur „ſein
Duft“ iſt, ob ſie den „gelben Affen“ liebt oder haßt. Sie be-
tkrügt ihn, quält, peinigt, reizt ihn in ihrer Perverſität immer-
zu. Er bleibt dagegen ſtets gleichmäßig freundlich und ge-
laſſen. Bis ſie ihn endlich doch eines Tages mit dem Geſtänd-
nis ihrer Untreue und der Beſchimpfung „kleiner gelber Affe“
zur Raſerei bringt und er ſie erwürgt. Jetzt ſpringen ſeine
Freunde zu ſeiner Rettung ein, um ihn ſeiner Arbeit fürs
Vaterland zu erhalten. Zwar ließe ſich das ja einfach durch
heimliche Beiſeiteſchaffung der Leiche geſchehen aber dann
käme das Publikum ja um eine aufregende Gerichtsſzene.
Ein junger Landsmann opfert ſich für Tokergmo auf, indem er
ſich als der Täter bezichtigt. Die ſchlauen Japaner führen das
Gericht derart hinters Licht, daß ſie ſogar ein offenes Ge-
ſtändnis Tokeramos noch zu ihrem Vorteile auszunützen wiſſen.
irongari läßt ſich mit ſtoiſchem Gleichmut zu ſieben Jahren
uchthaus verurteilen. Tokeramo aber iſt ein gebrochener
ann. Es kommt ihm die Erkenntnis, daß er das ermordete

Mädchen wirklich geliebt hat. Dieſe Liebesqualen zuſammen
mit dem ihn ſtändig verfolgenden Gedanken an den begangenen

Mord machen ihn todkrank. Wenige Stunden nach Beendigung
ſeines Werks macht ein Herzſchlag ſeinem Leben ein Ende.
Er hatte zuviel von der europäiſchen Kultur angenommen,
„ihn tötete die Luft Europas, er war, wie ſein Freund
Kobayaſhi ſagt, „kein Japaner“ mehr“. Ein Taifun (der
Titel des Dramas iſt ſymboliſch aufzufaſſen), von denen das
japaniſche Jnſelreich oft ſchwer heimgeſucht wird, hat ihn
dahingerafft.

So die Handlung des Stücks, das in ſeinem Aeußeren
glänzende Mache, in ſeinem Kern doch etwas mehr iſt
als ein ſenſationelles Schauſpiel. Allerdings iſt in Lengyel
das theatraliſche Talent ſtärker als das dramatiſche. Er
weiß, welche Mittel er anwenden muß, um auf der Bühne
Effekte zu erzielen; hier ſteht er kaum hinter den beſten fran
zöſiſchen Lehrmeiſtern zurück. An ſich iſt auch das behandelte
Problem intereſſant genug für eine dramatiſche Behandlung.
Aber um ein wirkliches uns erſchütterndes Drama zu ſchaffen,
dazu reichte die Geſtaltungskraft des Dichters nicht aus. So
erſetzt er die unzulängliche pſychologiſche Vertiefung ſeiner
Perſonen durch theatraliſche Hilfsmittel, die mitunter ſo grob
ſind, daß dadurch oft (wie in der pervers ſchillernden Liebes
ſzene des erſten Akts) bei fein empfindenden Menſchen alles
andere nur keine äſthetiſchen Empfindungen ausgelöſt werden!

Für die Regie und die beiden Hauptdarſteller ſtellt dieſes
Effektſtück ſehr dankbare Aufgaben. Walter Sieg als
Regiſſeur hatte viel Fleiß auf die Einſtudierung und wirkſame
Jnſzenierung verwandt ohne jedoch allen Anforderungen ge-
recht zu werden es muß vor allem für eine raſchere Abwicklung
geſorgt werden, vielleicht läßt ſich auch die eine oder die andere
Kürzung vornehmen. Glücklich getroffen waren die einzelnen
japaniſchen Typen, wie auch das ganze Milieu. Die intereſſanteGeſtalt des Dr. Tokeramo zeichnete Dellmuth Pfund in klaren

ſcharfen Umriſſen in einer an ſeeliſcher Jntenſität reichen Dar-
ſtellung. Neben ihm ſind zu nennen von den „Japanern“
Walter Eichſtaedt als Yoſhikawa und Dr. Otto Liebſcher
als Kobayaſhi. Die Vertreter der europäiſchen „Kultur“,
einen bornierten Trottel von Profeſſor und einen verbummelten
„Schriftſteller“, dem Weib und Abſinth die höchſten Jdeale ſind,
wurden durch Georg Thies und Walter Sieg ausgezeichnet
dargeſtellt; beſonders Walter Sieg bot in dem verlotterten
Schriftſteller ein Kabinettſtück der Schauſpielkunſt.

Johanna Zimmermann, unſere neue jugendliche Lieb-
Male. Sie ſcheint uns eine ſehr begabte Schauſpielerin mit
ſtarkem Talent zu ſein. Jn der Art, mit der ſie die in ihrer
haberin, ſahen wir in der Rolle der Hèléne Laroche zum erſten
ungebändigten Wildheit, in ihrer Liebesraſerei wie in ihren
Launen unberechenbaren Griſette gab, war ſie unübertrefflich.,
Jhr mehr ſentimental veranlagte Freundin Thereſe war bei
Maria Schlomka beſtens aufgehoben, Albert Friedrich
als Gerichtspräſident, Guſtav Rudolph als Verteidiger,
Karl Scholling als Staatsanwalt trugen jeder an ſeinem
Teil noch zur Belebung der ſpannenden Gerichtsſzene bei.

Nach dem ſtarken Beifall zu urteilen, hatte das Publikum
der „Senſation“ Jntereſſe und Geſchmack abgewonnen.

Mllerlei.
Die Cholera.

Jn dem Befinden des in Copitz bei Pirna an Cholera erkrankten
Arbeiters iſt bisher keine Aenderung eingetreten. Wie von zu
verläſſiger Seite verlautet, handelt es ſich aber nur um einen
leichten Krankheitsfall. Die Behörde hat alle Vorſichtsmaßregeln
etroffen.
Budapeſt, 11. September. Jn Altofen iſt auf einem Schlepp

ſchiff ein Matroſe unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erkraukt.
Auch aus der Provinz werden verdächtige Erkrankungen und

Todesfälle gemeldet. ßRom, 11. September. Jn den letzten 24 Stunden ſind in
Barletta 9Neuerkankungen ſowie 6 Todesfälle an Cholera
vorgekommen, in Malfetta eine Neuerkrankung und ein odes
fall, in Trinitapoli eine Neuerkrankung und ein
Tyodesfall.

Paris, 12. September. Matin berichtet aus Rom: Wie nun-
mehr trotz aller Dementis feſtſteht, iſt die Cholera in Neapel
aufgetreten. Meldungen von dort beſagen, daß im Laufe des
geſtrigen Tages zwölf Neuerkrankungen und acht Todesfälle an
Cholera feſtgeſtellt wurden.

Die Ueberſchwemmungen in Schleſien.
Das Hochwaſſer im Odergebiet dauert fort. Der Weidendamm,

eine Vorſtadtſtraße von Breslau iſt zum Teil unter Waſſer.
Der Verkehr der elektriſchen Straßenbahn nach dem Weidendamm
iſt vollſtändig eingeſtellt. Bei den Häuſern werden die Fenſter
und Türen vernagelt, damit das Waſſer nicht eindringen kann.
Der anſchließende Stadtteil Morgenau iſt mit einem Damm nur
noch etwa 30 em über Waſſer. Das Dorf Pirſcham iſt bereits
vom Waſſer ganz überflutet. An der Durchbruchsſtelle der
Oder zur Ohleniederung zieht das Waſſer bis zu zwei Meter
Höhe in mächtigen Waſſerfällen durch den Wald. Auch in
Mähren dauert das Hochwaſſer noch an. Jn Do mazelitz ſind
vier Perſonen ums Leben gekommen. Der Schaden iſt überall
beträchtlich.

Ueber Prag (Böhmen) iſt am Sonnabend ein heftiger Wolken-
bruch niedergegangen. Sämtliche Gaſt- und Caféhäuſer, ſowie
die Parterrelokalitäten wurden unter Waſſer geſetzt. Der Verkehr
der elektriſchen Straßenbahn ſowie der Lohnfuhrwerksverkehr
mußten eingeſtellt werden, weil das Waſſer einen Meter hoch in
den Straßen ſtand.

Eine Schiffskataſtrophe
auf dem Michi ganſee in Amerika hat 29 Menſchen das Leben
gekoſtet. Das furchtbare Unglück trug ſich auf einer Dampffähre
der Pere-Marquette- Eiſenbahn zu. Die Urſache der Kataſtrophe
iſt unbekannt. Man fand Freitag früh, daß das Boot hinten ein
Leck habe. Der Kapitän befahl, mit Volldampf zu fahren, um
womöglich Sheboggan zu erreichen, und die Pumpen wurden bis
aufs äußerſte in Tätigkeit geſetzt. Neun Kohlenwagen wurden
über Bord geworfen, um das Schiff zu entlaſten, doch das Waſſer
im Schiff ſchwoll reißend an, und um 8 Uhr ging das Schiff
plötzlich vor den Augen der Paſſagiere unter. Die Fähre Nr. 17
ließ ſofort ihre Boote herab, doch eines davon wurde zertrümmert
und zwei ſeiner Jnſaſſen kamen um. Die übrigen Boote retteten
den Reſt der mit der Fähre Nr. 18 untergegangenen Menſchen.

Eiſenbahnunglück in Frankreich.
Bei Bernay iſt am Sonntag ein aus Cherbourg kommender

Zug entgleiſt. Die Lokomotive und ſechs Wagen wurden zer-
trümmert. Der Lokomotivführer, der Heizer und
eine Dame wurden getötet. Dreißig Paſſagiere wurden
verletzt, mehrere von ihnen ſehr ſchwer.

Wie weiter berichtet wird, ſind auch der Zugführer und drei
weitere Paffagiere getötet worden. Die Kataſtrophe ereignete ſich
etwa 150 Meter vor dem Bahnhof Bernay. Der Verkehr iſt ge
ſperrt. Anderen Berichten zufolge beläuft ſich die Zahl der
Toten auf mehr als ſieben und die der Verletzten auf mehr
als 50. Sämtliche Wagen ſind umgeſtürzt, und die Paſſagiere
flüchteten nach allen Richtungen. Hilfe war bald zur Stelle.
Unter den Trümmern entſtand ein Brand, der aber glücklicher
weiſe ſchnell gelöſcht werden konnte.

Die Urſache der Kataſtrophe iſt in der enormen Geſchwin-
digkeit zu ſuchen, mit der der Zug fuhr. Ein Paſſagier erzählte,
der Zug ſei mit ſolcher Geſchwindigkeit gefahren, daß die Wagen
auf und niedergeſprungen ſeien, ſo daß es unmöglich war, eine
Zeitung zu leſen. Andere Paſſagiere behaupteten, wiederholt die
Notleine gezogen zu haben, da ſie durch die hohe Geſchwindigkeit,
mit der der Zug dahinbrauſte, erſchreckt waren. An der Unfall
ſtelle ſpielten ſich Verzweiflungsſzenen ab.

Opfer der Arbeit.
Cranſak, 11. September. Bei einer Exploſion im hieſigen

Stahlwerk wurden vier Arbeiter lebensgefährlich verletzt. ei
von ihnen ſind bereits geſtorben an dem Aufkommen der beiden
anderen wird gezweifelt.
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Gleichzeitg empfehle f. Zigarren deutſchen Rechtſchreibung, Zinsberechnung und andere wichtige Tabellen rc. ſeiner Arbeiter Liedertafel, dem Reihen geriſſen 9

Volksblatt liegt aus. 2 von Dr. William Löbe. Naturheil Verein Halle Nord, Ehre seinem Andenken
v ä

Mit 1200 Text Illuſtrationen und Kunſtbeilagen. 1296 Seiten. C ſowie dem MädchenPerſonal der
Firma Fr. Hänſel Haenert fürArheitemar das letzte Geleit.x Arveitsmarkt C Für unſere Abonnenten zum Ausnahmepreiſe von Mk. 3. ſein z Jm Namen der trauernden

Die Beerdigung findet Diens-
tag nachm. 4 Uhr vom Trauer-
hauſe, Greppin, Wolfeoner-
str. 61, aus ſtatt. Um zahi-
reiche Beteiligung erſucht

Die Ortsvorwaltung.
gebunden. alPorto: I. Zone 25 Pf., ab II. Zone 50 Pf. Hinterbliebenen9 Familie Sohröpfernebſt Brautlehrmädchen

b. hoh. Vergüt. p. 15. 9. geſucht.

Schanggue al Taok, Volksbuchhandlun

ca

Der Vorrat iſt gering, Beſtellungen erbittet umgehend

d i 59Sonnabend mittag 12 Uhr verſchied nach kurzem, ſchwerem
Krankenlager unſer herzensguter Vater, Bruder, Schwager,
Onkel, Schwieger-, Groß- und Urgroßvater, der frühere
MechanikusMechanitus Aſhert Schmidt
im vollendeten 77. Lebensjahre.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Hugo Schmöädt,
Auqusta Sohmidt geb. Demmoe,
Willy Schenmict,
Marie Sohmidt geb. Lange,

d m Harz 42/4finden dauernde Beſchäftigung.*

u r a t somacehtefest. Fussbällekl Rocharh t welcher ſich auf Joh. Fisecher, O. Grabaum, peiR J el el, Samen Jacketts Gr. Goſenſtr. 89. Mangsfelderſtraße Nr. 3. S
ausbilden will ſofort geſucht. r. Ritter,Korſuwvetein z1 Hohenmüſſen leere

Halle a. S.

Jeden Dienstag

Wir ſuchen einen zuverläſſigen Kinderw., Sportw. billig z. vrn. Joseph Streicher,Welcher Feinmechaniker über T. Arb 3 t amnerr leiſer II. Anna Streicher geb. Schmidt.nimmt die Herſtellg ein. wer et er. Die Beerdigung findet Dieustag, d. 13. September, nach
artikels gegen Barzahlung. Off. Meldungen ſind bis zum 20. ds. Mts. im Vereinskontor ſchrift d r jeder Art beſ. bill. mittags 4 Uhr, von der Leichenhalle des Nordfriedhofes aus ſtatt.
erbeten sub V. II. 13 Exp. d. Bl. lich einzureichen. Der Vorſtand. Alb. Ackermann, Mühlberg 10.
zZuür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. G ro ß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

u
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